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Vorwort

Die vierunddreissigste Auflage dieses Jahres-
blattes ist zugleich auch die letzte in dieser 
Aufmachung. Der Vorstand hat beschlossen, 
dass das Blatt durch den Beizug einer Fach-
person ein neues Erscheinungsbild erhalten 
soll und dadurch noch attraktiver sein wird. 
Ein Grund dazu ist nicht zuletzt ein Versuch, 
die Druckkosten zu senken. Bis heute wurde 
das Jahresblatt praktisch zu den Selbstkosten 
an die Mitglieder abgegeben. Der Vorstand ist 
einstimmig der Meinung, dass diese Neue-
rung bei Ihnen gut ankommen wird. Lasst 
Euch überraschen!

Dem Museum wurden im vergangenen Jahr 
immer wieder Artefakte geschenkt. Vom wun-
derschönen Oelportrait zur Puppenstube und 
Dampfmaschine usw., hervorzuheben sind 
zwei, von Daniel Berthoud gerahmte Kup-
ferstiche aus dem Besitz des verstorbenen 
Wangers Paul Baumann. Die beiden Bilder 
wurden uns von Andreas Bürgi geschenkt. Die 
beiden Stiche zeigen Motive aus Wangen und 
sind eine echte Bereicherung unseres Muse-
umsgutes. Unser Dank richtet sich auch an 
Daniel Berthoud, welcher die Stiche kostenlos 
gerahmt hat.

Unser Museum wird zu Beginn dieses Jahres 
relativ schwach besucht. Vermutlich ist dies 
immer noch eine Nachwehe von Corona. Der 
Vorstand ist sich dessen bewusst und ver-
sucht, bezüglich Ausstellungen attraktiver zu 
werden. Dies ist allerdings nur mit einem sehr 
hohen persönlichen Aufwand zu realisieren. 
Zur Zeit ist dies ein nicht zu unterschätzendes 
Problem. 

Grosser Beliebtheit erfreut sich nach wie vor 
unsere Turmstube. Als Blickfang dienen der 
Halbharnisch mit Helm, sowie eine Halbarte, 
welche uns vom Museum Altes Zeughaus in 
Solothurn als Leihgabe zur Verfügung gestellt 
wurden. Der Versicherungswert beträgt ca.  
Fr. 22‘000.–. Nach fünf Jahren erfolgte kürz-
lich eine Inspektion. Es wurde festgestellt, 
dass das „Kriegsmaterial“ wegen des feuch-
ten Raumklimas etwas Rost angesetzt hat. 
Die Gegenstände wurden sofort konfisziert 
und die Turmstube steht nackt da. Der Vor-
stand bemüht sich nun, Ersatz, eventuell in 
Form einer Replika zu finden.

Die vorliegende Ausgabe des Jahresblattes 
befasst sich u.a. mit dem „Sonnendoktor“ 
Arnold Rikli, dessen 200jähriger Todestag 
dieses Jahr gedacht wird. Nach seiner Aus-
wanderung wurde er in Slowenien als äus-
serst erfolgrei cher Naturarzt verehrt. Sonne, 
Luft und Was ser waren seine Heilmittel:
Könnte man die Zeit zurückdrehen – Rikli 
wäre angesichts der heutigen Medikamen- 
tenverknappung der absolute Star! Vor kurzem 
wurde in unserem Städtchen ein Platz nach 
ihm benannt. Viel Spass beim Lesen dieser 
"Jubiläumsaus gabe".
Allen Mitgliedern des Museumsvereins, sowie 
allen denen, welche es noch werden möch-
ten, danke ich an dieser Stelle für ihre Treue 
zum Verein. In diesen bewegten Zeiten wün-
sche ich allen alles Glück der Erde und vor al-
lem eine gute Gesundheit.

Euer Präsident Peter Burki

 

Sehr geehrte Leserinnen und Leser, liebe Mitglieder und Freunde des Museumsvereins
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Wangen an der Aare und Bled (SLO) feiern den 200. Geburtstag des 
„Sonnendoktors“ und Naturarztes Arnold Rikli

Markus Hählen

Über Arnold Rikli wurde schon viel geschrie-
ben und publiziert. Heinrich Rikli schrieb im 
NB1998 einen Lebenslauf über ihn: „Der Na-
turarzt Arnold Rikli-Landerer 1823–1906“. Er 
schreibt dort, wie Arnold schon als Schuljunge 
gerne im Mühlebach, der neben ihrem Wohn-
haus durchfloss und noch heute durchfliesst, 
baden und schwimmen ging. Wollte seine 
Mutter ihn empfindlich strafen, so verbot sie 
ihm das Baden im Bach. Der Umgang mit der 
Natur und den Tieren lag ihm näher als das 
technische Arbeiten und Tüfteln in Vaters Rot-
färberei. Es lohnt sich, diesen sorgfältig und 
behutsam geschriebenen Lebenslauf wieder 
einmal zu lesen.
Auch im „Jahrbuch des Oberaargaus“ er-
schien 1977 von Zdenko Levental (1914–
1999) ein ausführlicher Aufsatz mit dem Titel 
„Arnold Rikli aus Wangen 1823–1906 und 
seine ‚Athmosphärische Kur’“, wo er sich kri-
tisch mit Rikli auseinandersetzt. 
Er schreibt dort einleitend:
«Der Oberaargauer Arnold Rikli aus Wangen, 
der sich "hygienischer Arzt" schrieb, von An-
hängern "Sonnendoktor", von Gegnern "Nar-
renkönig" genannt wurde, hat seine Heilkunst 

ein halbes Jahrhundert lang in Veldes (jetzt 
Bled, früher Oesterreich, seit 1918 Jugosla-
wien – Slowenien) ausgeübt. Über ihn gibt es
eine Reihe von Darstellungen, vor allem jugo-
slawischer Autoren. In seiner Schwei zer Hei-
mat wurde er, abgesehen von einigen popu-
lären Artikeln oder Broschüren, praktisch 
totgeschwiegen. Nachdem wir schon im Jahre 
1964, im Rahmen des XIX. Internationalen Kon-
gresses für Geschichte der Medizin, auf Rikli 
aufmerksam gemacht haben, wollen wir hier 
versuchen, ihn in einer biographi schen Skizze 
dem Schweizer Leser vorzu stellen. Dieses Un-
ternehmen scheint uns umso mehr berechtigt, 
da Riklis pseudowissenschaftliche Theorien 
zwar schon vergessen sind, aber der gesunde 
Kern seiner vielseitigen "athmosphärischen 
Kur" auch in der modernen akademischen 
Medizin einen Platz gefunden hat. Dazu kom-
mt noch die Tatsache, dass Rikli ein bedeu-
tender Vorläufer je ner Ideen war, die heute im 
Freizeit- und Ferienzeit-Verhalten, im Befreien 
des Körpers, Abhärtung und Fitness zum selb-
stverständlichen Gut von Millionen geworden 
sind. In den meisten biographischen Arbei- 
ten wurde der Lebenslauf Riklis, besonders 

Am Tag vor seinem 200. Geburtstag, am Sonntagmorgen, den 12. Februar 2023, fanden sich 
eine Anzahl Leute nach dem Festgottesdienst an der Rotfarbgasse ein, um den neu gestalte ten 
Gedenkort Arnold Rikli-Platz einzuweihen, bloss ein Steinwurf von seinem Geburtsort entfernt. 
Ihm zu Ehren wurde dort auch eine Informationswand eingerichtet. Alt-Gemeindepräsident 
von Wangen, Fritz Scheidegger, hielt die Ansprache und selbst der sloweni sche Botschafter in 
der Schweiz, Iztok Grmek, war eigens dafür angereist. Am Tag darauf wurde dann auch in Bled 
gefeiert. Wangen an der Aare und Bled verbindet schon länger dank dem „Sonnendoktor“ eine 
Freundschaft, die sich als Gemeindepartnerschaft ausdrückt und daraus entstand der Verein 
"Gemeindepartnerschaft Wangen an der Aare mit Bled". Er wurde am 21. März 2019 gegrün-
det.
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seine Jugendjahre, in romantischen Tönen 
einer harmonischen Entwicklung geschildert, 
wobei sich eine Reihe von Fehlern, die sich 
wiederholen, eingeschlichen haben. Wichtige 
psychologi sche Einflüsse, meist familiärer 
Natur, und weltanschauliche Faktoren blie-
ben nicht berücksichtigt, obwohl sie für Riklis 
Karrie re und das Verstehen seiner Ideenwelt 
eine primäre Bedeutung haben. Dank der 
Tatsache, dass es uns gelungen ist, Zutritt zu 
bis her nicht benützten Familienchroniken und 
nicht veröffentlichten Aufzeichnungen und Er-
innerungen der Rikli und Arnold Riklis selbst 
zu bekommen, scheint es uns möglich, ein 
kompletteres, vor allem aber ein treueres Le-
bensbild dieses Mannes zu zeichnen.
Da A. Rikli, wie er selbst sagte, "von Natur 
mehr zum Praktizieren als zum Theoretisie-
ren organisiert" war, werden wir darauf ver-
zichten, die theoretischen Grundlagen seiner 
Heilmethoden eingehend zu beschreiben, zu 
analysieren und mit jenen anderer bedeu-
tender Naturärzte zu vergleichen. Er hat zwar 
relativ viele, auch grössere Schriften verfasst, 
die auf Laien faszinierend gewirkt haben müs-
sen. Die Aerzteschaft – mit sehr seltenen Aus- 
nahme – hat sie abgelehnt. "Die Fieberkrank- 
heiten" wurden sogar im Jahre 1900 von den 
österreichischen Behörden verboten. Für 

die Entwicklung der Naturheilkunde und die 
Geschichte der praktischen medizini schen 
Methoden ist vor allem das pragmatische Sys-
tem wichtig, das er bei der Behandlung von 
Tausenden von Patienten in Veldes stufenwei-
se ausgebaut hat.»
Es kann hier in diesem Bericht schon aus 
Platzgründen nicht weiter auf die Arbeit von 
Zdenko Levental eingegangen werden. Wer 
interessiert ist, lese den ganzen Bericht, der 
heute auch digital abrufbar ist. In seinen An-
merkungen ersieht man, dass es noch einige 
Schriften mehr gibt, die auf Arnold Rikli Bezug 
nehmen (auch in anderen Sprachen). Zdenko 
Levental, auch Löwenthal, war ein jüdischer 
Arzt, Hochschullehrer, Medizinhistoriker und 
-journalist, aufgewachsen in Ex-Jugoslawien 
und lebte seit den 1970er-Jahren in Bern.
Interessanterweise erschien schon letztes 
Jahr ein Blog zu Arnold Rikli. Das Landesmu-
seum der Schweiz führt einen Blog mit span-
nenden, historischen Begebenheiten, welche 
immer einen Bezug zur Schweiz haben müs-
sen und von Historikern verfasst werden. Am 
27.7.2022 erschien dieser Blog geschrieben 
von Michael van Orsouw mit dem provozie-
renden Titel: „Der nackte Narrendoktor“. Der 
ganze Blog ist etwas plakativ geschrieben. Die 
Fakten mögen stimmen. Einige sei ner Aussa-
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gen scheinen auf den Aufsatz von Zdenko 
Levental Bezug zu nehmen. Leider sind im 
Blog keine Quellen angegeben. Auf dem neu 
eingerichteten Arnold Rikli-Platz in Wangen 
a.A. sind an der Informationswand (Foto links, 
Seite 4), neben der Rotfarbgasse einst und 
heute und Stationen in Arnold Riklis Leben, 
schön eingerahmt auch etwas über sein Le-
ben zu finden. Und dieser Text entspricht fast 
eins zu eins dem Blog von M. van Orsouw. Er 
soll am Einweihungstag im Keller 17 (ehemals 
Kellertheater) einen Vortrag über Arnold Rikli 
gehalten haben. 
Als Viertes gibt es ein Buch über Arnold Rik-
li, jedoch auf slowenisch, das vor vier Jahren 
erschienen ist. Geschrieben von Vojko Za-
vodnik. Leider gibt es dieses Buch nicht in 
deutsch.
Recht früh kam Arnold in Berührung mit Lite-
ratur, die sich mit alternativer Medi zin be-
fassten, z.B. die Hydrotherapie, die er sogleich 
an sich selber ausprobierte. Nach seinen 
Ausbildungen an verschiedenen Orten in Eu-
ropa heiratete Arnold Rikli mit 21 Jahren Ma-
rie Landerer aus Basel, eine Pensionsfreun-
din einer seiner Schwestern. Weil die zwei 

Gene rationen sich nicht immer verstanden, 
kam der Gedanke auf, eine weitere Rotfär-
berei aufzubauen. Der Älteste, Karl, machte 
sich auf die Suche ins Nachbarland Oester-
reich und glaubte einen geeigneten Standort 
in Kärnten unterhalb Spittal gefunden zu ha-
ben, genannt Seebach, bestehend aus fünf 
Häusern. So kamen sie also bereits in die 
Nähe von Veldes, dem späteren Wirkungsort 
von Arnold Rikli. Dort versuchten sie nun eine 
Rotfärberei aus dem Nichts aufzubauen. Es 
stellten sich etliche Hindernisse in den Weg: 
zuerst war das Wasser aus dem See unge-
eignet, mit dem Wasser eines Baches geriet 
das Rot dann zufriedenstellend, dann hatten 
sie Mühe, geeignete und zuverlässige Arbeiter 
zu finden. Das grösste Hindernis aber waren 
sie selber, denn sie waren eigentlich zu wenig 
motiviert sich mit Rotfärberei herumzuschla-
gen und waren zu wenig Unternehmer und 
wollten lieber ihren inneren Neigungen folgen, 
die ganz woanders lagen. Das beste Beispiel 
ist Arnold. Sie waren von ihrem Vater darauf 
erzogen und ausgebildet worden, die Rotfär-
berei weiterzuführen. Und genau diese väterli-
chen Absichten endeten in Seebach in einem 

Zweimal Arnold Rikli und rechts seine Frau Marie Rikli-Landerer. Sie hatten zusammen zehn Kinder. Von denen 
erreichten drei das Erwachsenenalter: Paul (1845-1923), der Erstgeborene; Arthur (1847-1935), der Zweitgeborene, 
der schon früh nach den USA auswanderte und mit seiner Frau Margaret hatten sie zwölf Kinder. Die allermeisten 
Nachkommen von Arnold leben in den USA. Der Siebtgeborene war Oskar (1855-1940). Er lebte in Wolfsberg im 
Lavanttal, Kärnten, Oesterreich.
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finanziellen Fiasko, so dass diese Rotfärberei 
letztendlich liquidiert werden musste. Arnold 
Rikli gelang es, sich von den eingegangenen 
Verpflichtungen loszukaufen und übersiedelte 
1855 mit seiner Familie an den Veldeser See, 
wo er sich nun mit Leib und Seele der prak-
tischen Naturheilkunde und Krankenpflege 
widmen konnte. Und bald gründete er auch 
eine Kuranstalt am See.
Wie schon M. van Orsouw in seinem Blog er-
wähnt, kam die Idee des Aussteigens zurück in 
die Schweiz in der Form der Institution Monte 
Verità. In der Form einer Naturheilanstalt gab 
es von einem Kurgast bei Rikli in Degersheim 
SG. In einem Buch wird berichtet: 
«Wie andere Werke in unserer Gemeinde ist 
das Kurhaus Sennrüti von Isidor Grauer-Frey 
gegründet worden. Durch seine unermüdliche 

Tätigkeit trieb er Raubbau an seinem Kör-
per. Er sah sich deshalb genötigt, auf Anraten 
eines Freundes 1902 in die damals berühmte 
Kuranstalt Rikli nach Veldes (Bled im heutigen 
Slowenien) zu gehen. Die Kur verlief für ihn 
erfolgreich. Begeistert beschloss Isidor Grau-
er, in Degersheim eine ähnliche Kuranstalt zu 
gründen. Im kleinen Kreise begann er 1904 
mit einer umfriedeten Badehütte, in der sich 
der Gründer und der erste Kurgast (Prof. Dr. 
J.G. Hagmann, St.Gallen) gegenseitig bei den 
Therapien halfen. Anfänglich verlachte die 
Bevölkerung die Idee. Die Erfolge führten aber 
zusehends zu einem Gesinnungswandel. Der 
inzwischen alt gewordene Rikli besuchte die 
Kuranstalt und erteilte gute Ratschläge.»
Die Kuranstalt Degersheim/Sennrüti wurde 
nach knapp 100 Jahren 2001 geschlossen.

Arnold Rikli verfasste etliche Schriften über seine 
pseudowissenschaftlichen Theorien. Hier eine Auswahl
der Schriften mit einigen Seiten abgebildet (jeweils 
untereinander). Die meisten Schriften sind in Fraktur-
schrift. Zuerst nannte sich Rikli Hydropath, später 
hygienischer Arzt, dann auch naturwissenschaftlicher 
Arzt. Er hatte auch einige Mottos, Grund- und Leitsätze. 
Z.B. „Leben ist Wärme, Kälte ist der Tod. Erwärmung 
und Abkühlung bilden die Actionsgrundlage des 
Stoffwechsels.“ Ein weiteres Motto steht nebenan.
Im Sommerhalbjahr hatte er seine Kuren in Veldes (Bled), 
im Winterhalbjahr versuchte er es mit mehr oder weniger 
Erfolg an verschiedenen Orten in Italien.
Man sagt von ihm auch, dass er der Begründer des 
Tourismus in Slowenien sei. Einmal sicher dadurch, dass 
durch seine Kuren in Veldes viele Kurgäste diese schöne 
Gegend kennengelernt hatten, zum anderen hat er den 
Wegweiser (unten) mit vielen kleinen bis langen Touren 
(bis auf den Triglav) geschrieben mit denen man die 
Gegend entdecken konnte.
Ganz unten ein Gemälde(?) oder Bild, das ihn in reifen 
Jahren zeigt, vermutlich als er um die 80 Jahre alt war.
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 

Die wenigen Infos in diesem Bericht konn-
ten nur touchiert werden. Man sieht, es gäbe 
noch viel über diesen Mann zu schreiben. Viel-
leicht wird eines Tages das Buch über Rikli, 
das nur in Slowenisch existiert, doch noch ins 
Deutsche übersetzt. Dort hätte es noch viel 
mehr Infos. Vorläufig bleibt das Recher chieren 
im Internet, wo man noch einiges finden kann.

Quellen:

- Archiv des Museumsvereins Wangen a.A. 

- www.gpwb.ch.

- Jahrbuch des Oberaargaus 1977

- https://blog.nationalmuseum.ch/2022/07 

naturheiler-arnold-rikli/

- https://riklifamily.com

- „Degersheim“, Buch von 1996

Jakob Canciani (1820-1891). „Blick auf Veldes, Bled“. Oel auf Leinwand. Oesterreichischer Landschaftsmaler. 
Etwa so hat die buchstäblich malerische Gegend zu Arnold Riklis Zeit ausgesehen. (Source: www.dorotheum.com)
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Die roviva in Wangen an der Aare begeht dieses Jahr ihr 275-Jahr-Bestehen. Aus der Pferdehaar-
Spinnerei wurde in dieser Zeit ein moderner Hersteller von Matratzen und Bettsystemen. Auch 
nach einem Vierteljahrtausend gelingt es der neunten Generation der Unternehmerfamilie Roth, 
Tradition und Innovation gleichermassen zu leben.

Tradition verpflichtet zu Innovation – 275 Jahre roviva

Peter Patrik Roth und Fabian Gressly
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Heute ist die roviva als international er-
folgreicher Schweizer Hersteller von Matra-
tzen und Bettsystemen bekannt. Die G e-
schichte des Unternehmens begann vor 
275 Jahren und ist ein Abbild der Schweizer 
Industriegeschichte und der Industrialisierung: 
1748 gründete der damals 33jährige Johannes 
Roth in Wangen an der Aare eine Rosshaar-
Spinnerei. Die ersten 70 Jahre wurde in 
aufwändiger Handarbeit Polstermaterial für 
Sattler und Tapezierer sowie Polstermöbel-
Hersteller in der Region hergestellt. 1820 
wurde der Betrieb, inzwischen in der dritten 
Generation der Familie, umfassend ausgebaut 
und man begann mit der mechanischen 
Verarbeitung, als die erste Dampfmaschine 
in Betrieb genommen wurde. Über die Jahre 
wurde, auf der Suche nach innovativen Lö-
sungen, die Produktion diversifiziert: über 
Schafschurwoll-Vliese und Rosshaar bis zu 

Schweineborsten für Bürsten und Pinsel und 
später bis zu Polsterungen für Auto- und 
Eisenbahnwaggonsitze. 1862 und 1873 stellte 
das Unternehmen an den Weltausstellungen in 
London und Wien aus. 1906 in Genf und 1914 
in Bern gewann die Fabrik je eine Goldmedaille 
an Schweizer Landesausstellungen. 1928 
wurde in einem grossen Ausbauschritt nach 
Plänen von Architekt Alfred Roth, einem 
Bruder des damaligen Firmenleiters, ein vier- 
geschossiges Speditions- und Lagerhaus 
erbaut. Alfred Roth war als Architekt längere 
Zeit rechte Hand von Le Corbusier. 

Ab den 1960er-Jahren führte der Stru k tur - 
wandel der Schweizer Wirtschaft unter der 
achten Generation der Familie Roth zu  
umfangreichen Anpassungen. Das Unterneh-
men wurde vom Zulieferer zum Fabrikanten 
von Matratzen und 1966 entstand die Marke 

1748 gründet Johannes Roth-Jäggi (1715-1778) seine 
Rosshaar-Spinnerei.

Nach Kundenwunsch werden die Rosshaare gefärbt 
oder gebleicht.
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roviva. Für die Herstellung wurden nun 
Kautschuk, bzw. Latex und Schaumstoff 
verwendet, zudem wurden ab 1970 auch 
Lattenroste produziert. Ein Grossbrand am 
15. Juni 1978 zerstörte jedoch rund die Hälfte 
der Gebäude und Produktionsanlagen. Dieses 
tragische Ereignis bot auch Gelegenheit für 
den Aufbruch in die Zukunft. Nach dem Brand 
wurden etliche Gebäude neu erstellt, saniert 
und die Produktionsabläufe komplett neu 
konzipiert.

Verbundenheit dank langjähriger Geschichte 
Heute schafft es die neunte Generation der 
Unternehmerfamilie mit Geschäftsleiter Peter 
Patrik Roth, die roviva zwischen Tradition 
und Innovation zu führen. Der traditionsreiche 
Standort ist und bleibt das Gesicht der roviva, 
selbst wenn sich der Betrieb in den knapp 
300 Jahren immer wieder erneuert hat und 
modernisiert wurde. 92 Prozent der Produktion 
bleiben in der Schweiz, der Rest wird nach 
Malaysia, Südkorea und in die USA sowie 
nach Russland und China exportiert. Während 
die Produktion ganz in roviva-Händen bleibt, 
setzt man im Markt auf die langjährige 
Partnerschaft mit dem Möbelfachhandel. Dies 
gewährleistet die persönliche Beratung von 
Kundinnen und Kunden vor Ort. 
Unternehmen, Region und Bevölkerung sind  
über ein Vierteljahrtausend nahezu untrenn-

bar miteinander verwachsen. Viele der 50 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter stammen 
aus dem Ort und der Region und arbeiten 
schon seit vielen Jahren für das Unternehmen. 
Diese Verbundenheit ist Peter Patrik Roth 
ganz persönlich wichtig. Die Tradition ver-
pflichtet aber auch zu Innovation. Deshalb 
werden die Produktionsanlagen wei ter hin  
kontinuierlich erneuert und Prozesse opti-
miert und zunehmend Wege zugunsten der 
Nachhaltigkeit gesucht. Die Innovationen 
umfassen etwa roviva SilverskinAg mit 
Silberionen im Matratzenstoff als Schutz 
vor Hausstaubmilben und deren Allergenen, 
höhenverstellbare Federelemente im Ein-
le gerahmen, die sich auch extremen Kör-
per staturen anpassen oder Stütz- und 
Lüftelemente in den Matratzen für eine aktive, 
permanente Durchlüftung. Das Bestreben, 
Rohmaterialen nach der Lebensdauer einer 
Matratze weiterverwenden zu können, be-
einflusst auch die Herstellung der roviva-
Produkte. Für’s Firmenjubiläum wurde die 
Produktefamilie «dream-away» komplett neu 
überarbeitet.

Seit gut 20 Jahren leitet nun die neunte 
Generation das Unternehmen, derweil die 
zehnte bereits in Aussicht ist. Immer mit dem 
Ziel, roviva in Sinne der Tradition innovativ zu 
behalten.
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Rosshaar-Spinnerei nach alter Art, bereits mechanisch 
angetrieben um 1890.

Auf der Wollkarde wird die Schafschurwolle für Woll-
vliese fein gezupft.

In der Formhaar-Produktion benetzen Quetschwalzen 
die Naturhaare mit flüssiger Gummimilch.

Die gesponnen Rosshaare verlassen die Fabrik mit dem 
eigenen Pferdefuhrwerk zur Bahn.

In der Wäscherei werden die Rosshaare im Levian mit 
Seife warm gewaschen.

Formenkarussel mit Autositzen in der PU-Schäumerei.

Fabrikansicht von Süden um 1947 (Zeichnung auf damaligem Briefkopf).
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Matratzenkernkonfektion, bei welcher die geschnittenen 
und profilierten Schaumstoffe und Latexschäume mit-
einander verklebt werden.

Der Reissverschluss wird in die Matratzenhülle ein-
genäht.

In der Schliesserei wird der Matratzenbezug über die 
Kerne gezogen und mit dem typischen Kederband 
zugenäht.

Der Ausstellungsraum der roviva befindet sich im 
Dachstock des um 1750 entstandenen Gebäudes.

Viel Handarbeit steckt in den gesteppten Matratzen-
deckblättern.

Einblick in die Matratzenhüllennäherei.

Einblick in die Einlegerahmenproduktion, wo Latten-
roste und Raumsparbetten montiert werden.

Auf das 275–jährige Firmenjubiläum wurde ein Firmen-
museum zur Geschichte der roviva eingeweiht, u.a. mit 
einer original Ausstellungsvitrine, welche 1862 an der 2. 
Weltausstellung in London war.
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 

Südansicht der roviva Matratzenfabrik heute.

Peter Patrik Roth führt in 9. Generation das Familienunter-
nehmen roviva.
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Kurzer geschichtlicher Rückblick
1957 Wangen a.A. wird selbständiger Waf-

fen platz für Train-Rekruten schu len.
1959 Beginn der Landkäufe für den neuen 

Waffenplatz durch die Einwohner-
gemeinde.

1962 Die Schulen der Infanterie-Motor-
fahrer werden provisorisch von Thun 
nach Wangen a/A verlegt.

1964 Antrag des Ausbildungschefs auf 
Schaffung eines Luftschutz-Waffen-
platzes in Wangen a/A.

1965/67 Bundesbeschlüsse über den Land-
erwerb.

1966 Die Einwohnergemeinde tritt die 
Schiessanlage und den Handgrana-
ten Wurfplatz an den Bund ab.  
Projektierung des neuen Luftschutz 
Waffenplatzes.

1968 Die eidg. Räte sprechen Fr. 47,3 Mio  
für den neuen Waffenplatz und das 
Zeughaus Wangen a/A.

1969 Baubeginn.
1973 Bezug des neuen Waffenplatzes 

durch die Truppe, mitsamt einem 
‚Übungsdorf’ mit  21 Trümmerhäu-
sern – Einweihungsfeierlichkeiten.

Zahlen und Fakten (1973):
Zum Landerwerb:
Der Waffenplatz Wangen a.A. beansprucht 
heute (1973) eine Fläche von rund 104 
Hektaren, die sich wie folgt verteilen: Ge  mein de  
Wangen a.A. 7ha; Gemeinde Wiedlisbach 
87ha; Gemeinde Walliswil-Wangen 10ha.
Es wurden abgeschlossen:
–  108 notariell verurkundete Kaufverträge
– 30 notariell verurkundete Tauschverträge 

und Vereinbarungen.
Für die Umlegung der Staatsstrasse Her-
zogenbuchsee – Wangen a.A. – Wiedlisbach 
(Umfahrung Wangen a.A.) wurde der Bo-
den von 37‘505 m2, soweit dieselbe das 

Vor 50 Jahren wurde der Waffenplatz der Luftschutztruppen in  
Wangen a.A./Wiedlisbach eingeweiht und der Truppe übergeben

Markus Hählen

Zu dieser Einweihung des Luftschutzwaf fenplatzes erschien eine Broschüre mit einem 
Geleitwort des damaligen Vorstehers des Militärdepartementes EMD Bundesrat Rudolf Gnägi 
und ein Gruss und Willkomm vom damaligen Gemeindepräsidenten von Wangen an der Aare, 
Ernst Pfister. Anschliessend folgt ein geschichtlicher Abriss über Wangen vom bekannten 
Historiker Karl H. Flatt, gefolgt von der Entwicklung von Korpssammel- und Waffenplatz Wangen 
an der Aare beginnend ab 1846, ebenfalls von Karl H. Flatt mit Ergänzungen von seinem Vater 
Carl Flatt als alt Gemeindepräsident von Wangen und Kurt Basler als Zeughausverwalter.
Als nächstes folgt dann ein Bericht über den Landerwerb von D. Gerber, Liegenschaftsdienst 
des EMD. Eine kurze Darstellung der Luftschutztruppen fehlt ebenso wenig wie die Projektie-
rung und der Bau der Anlagen. Gesamthaft gesehen ist die Broschüre interessant und auf-
schlussreich und für den Inter essierten unentbehrlich. Sie kann hier nicht wiedergegeben wer-
den, lediglich einige Auszüge finden Erwähnung.
Heute heissen die Luftschutztruppen Ret tungs  truppen.
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Waffenplatz-Gelände betrifft, im Zuge des 
übrigen Landerwerbes auch sichergestellt 
und dem Staat Bern zum Selbstkostenpreis 
abgetreten.
Die Kreditfrage nur zum Landerwerb wurde 
gelöst, indem uns am 29.9.65 ein Kredit von  
Fr. 3‘000‘000.– und am 13.5.66 ein weiterer 
von Fr. 5‘440‘000.–, macht total Fr. 8‘440‘000.–, 
vom Bundesrat und der Finanzkommission 
zur Verfügung gestellt wurde.

*  *  *

Beim Bau von drei Waffenplätzen in dieser 
Zeit fand erstmals die Entwicklung zu stan-
dardisierten Waffenplatzanlagen Anwendung. 
Diese drei Waffenplätze konnten dann auch 
kurz nacheinander offiziell eröffnet und den 
Truppen übergeben werden.
Bundesrat Gnägi schreibt in seinem Geleit-
wort: «...Bei der Verwirklichung dieses Waf- 
fenplatzes wurde erstmals auch die Gele- 
genheit wahrgenommen, wie beim moder- 
nen Industriebau, die Kasernen- und Be-
triebsbauten zu standardisieren. So stehen 
nun die gleichen Standard-Baukörper auch 
auf den Waffenplätzen Drognens (Leichte 
Truppen) und Isone (Grenadiere). Ich darf 
mit grosser Genugtuung feststellen, dass 
sich dieser Schritt zur Rationalisierung beim 
Kasernenbau gelohnt hat. ...»

Hier drei Beispiele aus der „Schweizerischen 
Bauzeitung“ 1973/91 wie Kosteneinsparungen 
durch die Standardisierung beginnend mit der 
Planung über die Auftragsvergebung bis zur 
Erstellung der Bauten bzw. Gebäude generiert 
werden konnten:

«Durch die weitgehende Standardisierung in 
der Planung der Waffenplatzanlagen erga-
ben sich für die Auftraggeber eine Reihe 
interessanter Vorteile:

Entlastung des Bauherrn
Eine wesentlich geringere Belastung und 
Inanspruchnahme von Chefbeamten der 
zuständigen Dienstabteilungen ist durch die 
Verwendung von Standardbauten möglich 
geworden. Wenn die erstmalige Projektierung 
für das Objekt Wangen a. A. rund 60 Sitzungen 
für drei bis vier Vertreter der Bauherrschaft 
erforderte, so wurde dieser Aufwand bei 
den nachfolgenden Projektbearbeitungen 
(mit Standardelementen) auf acht bis zehn 
Sitzungen reduziert.

Planungstermine
Die Kreditbewilligung für Bundesbauten wird 
durch die eidgenössischen Räte erst nach 
Vorlage detaillierter Projektpläne mit Kosten-
voranschlag erteilt. Eine rasche Durchführung 
solcher sogenannter "Botschaftsprojekte" 
wurde für diese Bauvorhaben möglich, weil 
es sich erübrigt hat, 80% des Raumpro-
gramms neu auszuarbeiten und auszulegen. 
Für den Waffenplatz Wangen war nach der 
ersten Geländebegehung bis zur Vorlage des 
Botschaftsprojektes noch eine Zeit von rund 
einem Jahr notwendig. Für den Waffenplatz 
Isone konnte das Botschaftsprojekt jedoch 
schon nach drei Monaten vorgelegt werden.

Honorarersparnisse
Die Gesamthonorare für Standardbauten, 
ohne Bauleitung, reduzierten sich ganz 
wesentlich. Gegenüber einem voll honorierten 
Projekt sinken bei gleicher Leistung die 
Honorare für Standardbauten um rund 60%. 
Berücksichtigt man, dass die Standardbauten 
über 80% der Hochbauten ausmachen, wird 
verständlich, dass das Gesamthonorar um 
etwa die Hälfte reduziert werden kann.»
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Rückblick auf die 50 Jahre
Die Luftschutztruppen waren im Kalten Krieg 
u.a. für die Bereiche Bergen und Retten, 
Brandbekämpfung, Erste Hilfe, Mitwirkung bei 
der Dekontamination von Menschen, Material, 
Gebäuden und Strassen sowie Betreuung von 
Obdachlosen und Flüchtlingen vorgesehen. In 
der Armeereform Armee 95 (also nach dem 
Fall der Berliner Mauer und damit auch des 
eisernen Vorhanges und Zusammenbruch der 
Sowjetunion und Umwandlung in die Rus-
sische Föderation und Ende des Warschau-
er Paktes) wurden die Luftschutztruppen zu 
Rettungstruppen umgewandelt. Mit ihren 
spezialisierten Verbänden übernahmen sie 
die militärische Katastrophenhilfe, z.B. Ret-
tungseinsätze in schweren und ausgedehnten 
Schadenslagen oder bei Grossbränden. Zu-
sätzlich unterstützten sie – auch im Ausland – 
humanitäre Rettungseinsätze. Die Armee XXI 
reduzierte die mit Genietruppen ergänzten 
Rettungstruppen von 23 auf sechs aktive Ka-
tastrophenhilfebataillone (und drei in Reserve) 
sowie einen Katastrophenhilfebereitschafts-
verband in der Grösse einer verstärkten Kom-
panie. Gebildet aus Berufs- und Zeitmilitärs 
sowie Durchdienern, können die in Dienst 
stehenden Rettungstruppen innert Stunden 
im In- und Ausland eingesetzt werden. Alle 
diese Truppen werden heute unter dem Lehr-
verband Genie/Rettung/ABC LVb G/Rttg/
ABC zusammengefasst. Auf dem Waffenplatz 
Wangen/Wiedlisbach werden Rekruten zu 
Rettungssoldaten in der Rettungsschule 75 
ausgebildet. Auf dem Waffenplatz Genf wer-
den dann Rettungssoldaten bis Stabsoffiziere 
im Ausbildungszentrum der Rettungstruppen 
AZR 76 in Kursen und Lehrgängen weiterge-
bildet oder spezialisiert.

Das Übungsdorf des Waffenplatzes Wangen/
Wiedlisbach, Standort Aarematten, Gemeinde 
Walliswil-Wangen, erfuhr im Zuge einer Sanie-
rung zu einem realitätsnahen Rettungsplatz in 

den Jahren 2012-13 für über 20 Millionen Fran-
ken eine starke Aufwertung mit Feuerungs- 
und Überflutungsanlagen, mit Eisenbahn- und 
Tankwagen, mit neuen Übungsgebäuden und 
technischen Auswertungssystemen.
Dort können die Rettungstruppen in verschie-
denen Simulationseinrichtungen realitätsna-
he Einsätze in der Brandbekämpfung, dem 
Atemschutz, der Suche nach Vermissten und 
der Bekämpfung von Hochwasser üben. Die 
Übungsanlagen werden neben der Armee 
auch von zivilen Feuerwehren und Polizei-
korps benutzt und als Trainingsmöglichkeiten 
sehr geschätzt. Die Übungen können dank 
modernster Technik ausgewertet und bespro-
chen werden. Damit wird der Lerneffekt er-
höht.

Hier drei herausgepickte Zusammenfas sun-
gen, welche in den vergangenen Jahren zu 
berichten gaben:
• 1980 Zivilschutz – Magnet von Fachleuten 
aus aller Welt (aus der Zeitschrift „Zivilschutz“, 
Heft 11-12 von 1980):
Der moderne Waffenplatz unserer Luftschutz-
truppen, Partner des Zivilschutzes im Kriegs- 
und Katastropheneinsatz, ist in den letzten 
Jahren zum Studienobjekt zahlreicher Dele-
gationen und Gruppen aus Ost und West ge-
worden. Besonders eindrucksvoll waren die 
praktischen Vorführungen im Trümmerfeld mit 
den Katastrophenhunden, die, zum Teil auch 
in Wangen an der Aare ausgebildet, sich an 
der Erdbebenkatastrophe in Algerien (10. Ok-
tober 1980) glänzend bewährten.

• 2008 wurde ein Chemieunfall geübt (aus 
der Zeitschrift „Schweizer Soldat“, Heft 4 von 
2008):
Im Rahmen der „DEMOEX 08 Existenzsiche-
rung“ demonstrierten am 27. Februar 2008 
die Rettungs-, Genie- und ABC-Truppen ihre 
Einsatzfähigkeit vor 400 Gästen im Verbund 
mit zivilen Einsatzorganisationen in Wan-
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gen an der Aare. Vereinfacht gesagt werden 
bei einem Unfall zuerst die zivilen örtlichen 
Einsatzorganisationen wie Regionalpolizei, 
Feuerwehr, Sanität, Zivilschutz und REGA 
aufgeboten. Ist der Unfall schwerer und sind 
die zivilen Einsatzkräfte nicht mehr in der 
Lage, ihren Aufträgen nachzukommen, wird 
das militärische Einsatzkommando Katast-
rophenhilfe-Bereitschaftsverband aufgebo-
ten. Von Seiten Militär (Bund, Armee) können 
die Rettungstruppen, Luftwaffe (Helikopter), 
Kompetenzzentrum ABC, Hundestaffel und 
die Militärpolizei aufgeboten werden. Dieses 
kann nach der Lagebesprechung z. B. eine 
Rettungskompanie (Rttg Kp) aufbieten. Die-
se Rttg Kp wird in einen Kommando-Zug, 
einen Logistik-Zug und in drei Rettungszüge 
gegliedert. Diese haben Material, Mittel und 
Geräte, welche zivile Organisationen üblicher-
weise nicht zur Verfügung haben. Die Rttg Kp 

kann gegen Brände vorgehen und Rettungen 
durchführen, verschüttete Personen orten, 
bergen und entsprechende Hilfe leisten und 
die Personen dann den zivilen Einsatzkräften 
übergeben um sie z.B. in ein Spital einzuwei-
sen. Dieses Zusammenspiel (Kommunikation, 
Koordination und Kooperation) muss immer 
wieder geübt werden. Diese Demo dauerte 
gut eine Stunde, das heisst, sie war zeitlich 
sehr gerafft. In Wirklichkeit können diese Ab-
läufe Stunden oder gar Tage dauern.

Bei den alten Zeughäusern in Wangen a.A. 
konnte man verschiedenen Demonstrationen 
beiwohnen. Da wurden Wechselladebehälter 
WELABs vorgeführt. Je nachdem was für 
Stoffe brennen kann nicht einfach mit Wasser 
gelöscht werden, es kommt Schaum oder 
Staub zum Einsatz. Ebenso wurden im 
Kompetenzzentrum ABC Dekontaminationen 

Drohnenaufnahme des Übungsdorfes in Richtung Westen. 
Foto: Mediathek VBS/DDPS, Philipp Schmidli, Mai 2014, 6152.
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vorgeführt, also wie ABC-verseuchte Per-
sonen, Fahrzeuge oder Waffen gereinigt 
werden müssen.

• Im Juni 2015 fand die Demo 2015 der 
Rettungstruppen statt (aus der Zeitschrift 
„Schweizer Soldat“, Heft 10 von 2015 sowie 
„ASMZ“, Heft 9 von 2015):
Im Juni 2015 war in Wangen an der Aare der 
Feuerteufel los. Brigadier Peter Candidus 
Stocker, Kommandant Lehrverband Genie/
Rettung, begrüsste auf dem Waffenplatz 
Wangen an der Aare, Vertreter der Politik und 
Wirtschaft, in- und ausländische Kader, die 
Partnerorganisationen und weitere geladene 
Gäste zur DEMO 15 der Rettungstruppen. 
Ziel der Demo 15 war, den Gästen sowie 
der Bevölkerung aufzuzeigen, wie rasch und 
effizient die Genietruppen die Beweglichkeit 
der eigenen Verbände sicherstellen und wie die 
Rettungstruppen bei einer reell dargestellten 
ausserordentlichen Lage die zivilen Behörden 
mit ihrem Wissen und Können unterstützen 
können.
Diese Demo dauerte zwei Tage. Nach einer 
detaillierten Einführung am ersten Tag auf 
dem Waffenplatz Wangen/Wiedlisbach dislo- 
zierten die Gäste nach Flumenthal, wo die 
Genietruppen demonstrierten wie eine 
Schwimmbrücke über die Aare gelegt wird. 
Nach gelungenem Erstellen rollte ein Zug 
Aufklärer der Panzer/Artillerie RS 22 mit ihren 
Fahrzeugen erfolgreich über die gut 100 m 
lange Schwimmbrücke 95.
Am zweiten Tag, ebenfalls mit einer detaillierten 
Einführung, kamen im Übungsdorf an der 
Aarematten die Rettungstruppen mitsamt 
den zivilen Rettungsdiensten zum Einsatz. 
Nachdem die Zuschauer in ihren Sektoren 
gesichert waren, wartete man gespannt, was 
nun folgen sollte. Plötzlich gab es eine heftige 
Explosion gefolgt von einer Druckwelle. Das 
Schauspiel war eröffnet. Weitere Explosionen 
folgten im Fabrikgebäude. Häuserwände stürz-

ten ein. Nach wenigen Minuten raste als erste 
Instanz die Polizei mit Sirenengeheul heran 
und verschaffte sich einen Überblick über 
die Situation und leitete Sofortmassnahmen 
wie das Absperren des Schadensplatzes ein. 
Rasch erkannte sie, dass die Feuerwehren 
aufgeboten werden mussten. Diese kamen 
Momente später von Oensingen und 
Niederbipp. Nach einer kurzen Absprache 
der leitenden Offiziere im improvisierten 
Kommandoposten begannen die ersten 
Lösch-, Rettungs- und Bergungsarbeiten der 
zahlreichen Verletzten. Bald darauf fuhr die 
Sanitätsambulanz der SRO mit Blaulicht und 
Sirenen auf den Schadensplatz. Es erfolgten 
weitere Explosionen. Die Einsatzkräfte vor Ort 
realisierten nun, dass das Schadensausmass 
ihre Mittel überstieg und der Krisenstab 
avisierte den Zivilschutz und die Armee. Die 
einrückende Zivilschutzorganisation Region 

Transport eines Verletzten auf Tragbahre. 
Foto: Mediathek VBS/DDPS, Alexander Kühni, Nov. 
2016, 6461.

Brandbekämpfung am Zisternenwagen mit Wasser-
werfer. 
Foto: Mediathek VBS/DDPS, Philipp Schmidli, Mai 
2014, 6152.
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Gäu baute ein Zelt auf, wo das Care-Team 
Verletzte betreuen und behandeln konnte. 
Jetzt flogen Super-Puma-Helikopter der 
Schweizer Armee ein erstes Detachement 
der Rettungskompanie mit Spezialisten 
ein. Sie begannen mit Brandbekämpfung, 
Trümmerrettung und Wassertransport. Nach-
dem unbekannte Flüssigkeiten auf der Strasse 
vor einem Industriegebäude entdeckt wurden, 
kam ein Aufklärungsfahrzeug der ABC-
Truppen zur Analyse der Substanzen zum 
Einsatz. Wie aus dem Nichts tauchte plötzlich 
ein REGA-Heli auf, welcher bei seinem ersten 
Anflug einen Notarzt zur Unterstützung der 
Einsatzkräfte ins Schadensgebiet absetzte 
und im späteren Verlauf eine schwer verletzte 
Person aus der Schadenslage ausflog. Zur 
Verstärkung der Suchaktionen wurden zwei 
Hundeführerinnen mit ihren Hunden aus einem 
EuroCopter 635 der Schweizer Luftwaffe 
an der Seilwinde direkt in die Trümmerlage 
abgesetzt. Sichtlich fasziniert bestaunten 
die Besucher dieses Zusammenspiel 
zwischen Mensch und Tier als perfektes 
Team. Mit dem Einsatz der Suchhunde und 
dem Einsatz einer schweren Baumaschine 
waren nun alle möglichen Elemente des 
Sicherheitsverbundes Schweiz gemeinsam 
im Einsatz und demonstrierten eindrücklich 
ihr Können an einem realitätsnahen Beispiel, 
das sich in Wirklichkeit über Stunden oder 
Tage hinziehen würde, bei dieser Demo aber 
zeitlich stark gerafft wurde. Ob Zuschauer 
oder Beteiligte, alle waren gleicher Meinung 
— dies war eine hervorragende Darbietung 
und Erfahrung!

Zahlen und Fakten (2023):
In den letzten 50 Jahren sind auf dem 
Waffenplatz Wangen/Wiedlisbach rund 
35'000 Luftschutz- und Rettungsrekruten, 
Soldaten und Kader ausgebildet worden, dies 
in rund 110 Rekrutenschulen. 

Weiterentwicklung Waffenplatz 
Wangen a. A. – Wiedlisbach BE
Die gesamten Gebäudeinfrastrukturen in 
der Rettungskaserne sind im Jahr 1971 
erstellt worden. Diese Gebäude entsprechen 
nach 50 Jahren Nutzung nicht mehr den 
heutigen Ansprüchen einer modernen 
Kaserne, insbesondere da sie nie einer 
Gesamtsanierung unterzogen wurden und 
heute an ihre Belastungsgrenzen stossen.
Das Dienstleistungsmodell der Armee wurde 
per 01.01.2018 angepasst, so dass seither 
nur noch zwei Rekrutenschulen pro Jahr 
stattfinden, aber mit dem gleichen Bestand 
wie vor der Weiterentwicklung der Armee 
(WEA).
Mit der Immobilienbotschaft VBS 2018 wurde 
der Verpflichtungskredit von 89 Millionen 
Franken für die Kaserne sowie ca. 9,5 Mio 
Franken für die Mehrzweckhalle durch das 
Eidgenössische Parlament bewilligt.

Das Investitionsvolumen ist für folgende neue 
Infrastruktur vorgesehen:

• Neubau Rettungskaserne (Aarekaserne).
• Neubau WAM Gebäude (Wache / Admi-

nistration / Medizinisches Zentrum der 
Region (MZR)). Auf dem MZR basieren die 
Truppen, welche in den Kantonen AG, BS, 
BL und SO und Teilen des Kantons BE sta-
tioniert sind.

• Ersatzneubau Betriebsgebäude mit inte-
grierter, zentraler Haustechnik, Notstrom-
gruppen und einem Feuerwehrmagazin zu 
Gunsten der Betriebsfeuerwehr.

• Sanierung Restaurant "Fischermatte" 
(Anpassung Haustechnik / Umbau Küche / 
Neubau Kühlzellen).

• Neubau Mehrzweckhalle.
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Die Bauphasen sollen etappenweise zwi-
schen 2021 und 2025 ausgeführt und abge-
schlossen werden. Das zeigt, dass der 
Waffenplatz Wangen/Wiedlisbach Zukunft 
hat, denn Rettungstruppen sind immer 
gefragt, ob bei Naturkatastrophen oder einer 
(hoffentlich nie eintretenden) militärischen 
Auseinandersetzung. Der Ukrainekrieg oder 
das grosse Erdbeben in der Türkei und Syrien 
im Februar 2023 führen uns in dramatischer 
Weise vor Augen, wie wichtig Rettungstruppen 
sind. Aus diesem Grunde ist ein möglichst 
reales Übungsgelände unabdingbar (siehe 
Übungsdörfli wie oben beschrieben).
Da der Waffenplatz Wangen/Wiedlisbach in 
der Bauphase steckt, gibt es im Jubiläumsjahr 
keine Feierlichkeiten. Er macht sich damit qua-
si selbst ein Jubiläumsgeschenk zum 50-Jahr- 
Bestehen des modernen Waffenplatzes. Die 
Feierlichkeiten werden voraussichtlich nach 
Abschluss der ersten Bauphase 2025 nach-
geholt.

Naturschutz
1975/76 wurde eine Bestandesaufnahme im 
Naturschutzgebiet (NSG) Bleiki gemacht. 

Bleiki wird im Dezember 1976 per Regierungs-
ratsbeschluss zum Naturschutzgebiet erklärt. 
In den Mitteilungen der Naturforschenden 
Gesellschaft in Bern berichtet sie über ihre 
Naturschutztätigkeit im Kanton Bern für 1976 
im Folgejahr (34/1977) folgendes:
«...anerkennenswert ist das Verständnis, das 
wir auf dem Waffenplatz Wangen a. A. gefun-
den haben. Hier ist sogar die erste Anregung 
von der Abteilung für Luftschutztruppen aus-
gegangen: An einer Begehung für die Aare-
ufergestaltung im Bereich des Waffenplatzes 
Wangen wurden wir auf eine feuchte Senke 
hingewiesen, die zwischen der Strasse Wan-
gen-Walliswil-Bipp und dem zugeschütteten 
Kanal des alten Kraftwerkes Bannwil zurück-
geblieben war. Die Beurteilung unter Beizug 
von Botanikern und Zoologen ergab, dass es 
sich um ein erhaltenswürdiges Feuchtgebiet 
handelt. Beachtenswert sind namentlich die 
mit Wallwurz durchsetzten Sumpfschachtel-
halm-Rasen und die grossen Bestände von 
Rohrkolben, Igelkolben, Binsen und Seggen. 
Interessant wird es sein, die Entwicklung der 
Pflanzengesellschaften zu verfolgen, wo-
bei sich dann auch bestimmte Pflegemass-

Grad: Name: Vorname : Kdt Jahre:
Oberst Gamboni Christian 1972 – 1978
Oberst i Gst Marfurt Heinz 1979 – 1982
Oberst i Gst Kühner Andreas 1983 – 1985
Oberst i Gst Bieder Peter 1986 – 1987
Oberst i Gst Brandenberger Ulrich 1988 – 1990
Oberst i Gst Eisenhut Peter 1991 -  1993
Oberst Kohler Hugo 1994
Oberst i Gst Bylang Anton 1995 – 1999
Oberst Hof Jürg 2000 – 2007
Oberst i Gst Büttler Heinz 2007 – 2012
Oberst i Gst Christen Stefan 2012 - 2015
Oberst i Gst Eigenheer Mark 2015 - 2018
Oberst i Gst Hämmerli Roland 2018 – 2022
Oberst i Gst Werder Wolfram ab 2022

Die Schulkommandanten seit 1972:
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Der neue Waffenplatz ist im Entstehen (Foto vom Febr. 2023). V.l.n.r.: Alte Kaserne, im Hintergrund das neue WAM, 
das Restaurant ‚Fischermatte’ an der Aare, die neu entstehende Rettungskaserne (Aarekaserne), ganz rechts die 
Mehrzweckhalle.                      Foto mh.

parallel angelegten Wassergräben durchzo-
gen, die von einem frühern untauglichen Ent-
wässerungsversuch zeugen. Kreisoberförster 
MEYER beurteilt ihn wie folgt: "Unterirdisch 
einfliessendes Grundwasser und Hangwas-
ser schaffen einen Nassstandort auf gros-
ser Fläche. Je nach Terrainhöhe ergibt sich 
ein Mosaik von Kleinstandorten, ausgehend 
vom Erlenbruch über Hochstauden-Erlen-
wald, Bacheschen- und Eschenahornwald 
bis zum Buchenwald am Hang. Entsprechend 
der standörtlichen Vielfalt hat sich ein floris-
tischer Reichtum ohnegleichen entwickelt." 
Das Entgegenkommen des Militärs ist gerade 
auf dem Waffenplatz Wangen a.A. gegeben, 
wo das Ruinen- und Branddorf zeigt, welche 
Eingriffe in die Natur im Interesse der Trup-
penausbildung immer wieder vorgenommen 
werden müssen. Die Gegenleistung mit der 
Einwilligung zu einem 8ha grossen Natur-
schutzgebiet liegt aber auch im Interesse je-
ner Rekruten, die sich gerne in ihrer Freizeit 
naturkundlichen Beobachtungen widmen, 
wofür der alte Kanaldamm in der "Bleiki" ein 
vorzüglicher Standort ist.»

nahmen als nötig erweisen werden, um eine 
spätere Verbuschung des Sumpfgebiets mit 
Weidenröschen und Weiden zu verhindern. 
Auch zoologisch ist das Gebiet wertvoll als 
Lebensraum für Vögel und Amphibien. Stock-
enten, Teichrohrsänger und Rohrammern brü-
ten hier, Wasserrallen und Bekassinen über-
wintern. Durchzüglern dient es als Rast- und 
Nahrungsplatz. So wurden im Januar 1975 
– ausserordentlich für den Oberaargau – 40 
bis 50 Bekassinen beobachtet. Bemerkens-
wert ist ferner der winterliche Schlafplatz des 
Wasserpiepers, wo oft mehr als 50 Vögel 
dieser Art in die höhere Vegetation einfallen  
(E. GRÜTTER). Regelmässig laichen Erdkröte 
und Grasfrosch, und eine grössere Population 
Wasserfrösche ist heimisch. Die Waffenplatz-
verwaltung willigte ein, auf eine Urbarisierung 
und Nutzung dieses am Rand des Waffen-
platzareals gelegenen Sumpfgebiets zu ver-
zichten und es als Naturschutzgebiet sicher-
zustellen. Sie war auch damit einverstanden, 
den nördlich der Strasse anschliessenden 
Nasswald einzubeziehen und in seiner Eigen-
art zu belassen. Dieser ist von zahlreichen 
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Naturschutzgebiet 
"BLEIKI" – am 27. Februar 2021:
Mein erster Naturschutz-Einsatz
Ein bisschen nervös bin ich ja schon, als ich 
mit Angie um 9 Uhr auf den Parkplatz beim 
Naturschutzgebiet Bleiki in Wangen an der 
Aare fahre. Würden ich und meine leider nicht 
sehr stark ausgeprägte Oberarmmuskulatur 
diese Arbeit überstehen? Doch bereits der 
Empfang der – aus Corona-Gründen – kleinen 
Runde ist so warm, dass ich mich gleich 
wohl fühle. Dann geht es an die Arbeit: Eine 
Gruppe kümmert sich um die Auslichtung des 
Waldes, damit der Lebensraum für licht- und 
wärmeliebende Tiere und Pflanzen erhalten 
und gefördert werden kann. Tagfalter, Vögel, 
Käfer, Reptilien und Blütenpflanzen werden 
sich freuen! Gearbeitet wird mit Motorsäge, 
Baumschere und Fraues-/Manneskraft. Und 
(was mir besonders gefällt) mit viel Humor und 
dem beiläufigen Vermitteln spannender Infos 
zu Natur und Lebensräumen.
Die andere Gruppe (unter anderem mit mir) 
baut den Amphibienpool. Obmann Paul spricht 
davon, nun den «Märchenwald» zu betreten. 
Er übertreibt nicht! Das Wurzelwerk eines 
umgekippten Baumes erinnert tatsächlich an 

1998 schreibt dieselbe Gesellschaft über 
das NSG Bleiki: „Die nach Süden exponierte 
Böschung war total verbuscht. Nach dem 
Abschälen muss diese nun mit dem Ziel 
artenreicher Trockenstandort jährlich gemäht 
werden.“
Wie weitere Mitteilungen dieser Gesellschaft 
zeigen, ist ein Hegen und Pflegen der Natur-
schutzgebiete unerlässlich. Denn es drohen 
diverse Gefahren, z.B. Verlanden, Verganden, 
Austrocknen, Invasionen durch Neophyten 
und/oder Neozoen (Ausbreitung artenfremder 
Pflanzen und Tiere infolge Klimaerwärmung 
und Globalisierung), menschliche Einflüsse 
wie Landwirtschaft, Tourismus. 
Um die Jahrtausendwende tauchte der Biber 
im NSG Bleiki auf und hinterliess seine Spuren.
Wie eine heute gemachte Bestandesaufnahme 
oder Bilanz im Naturschutzgebiet Bleiki 
aussehen würde, vermag der Autor nicht zu 
sagen. Dass Veränderungen geschehen sind, 
ist anzunehmen, sind doch fast 50 Jahre 
vergangen seit dem obigen Bericht.
Hier zum Abschluss ein kleiner Bericht 
entdeckt auf der Webseite der „Freiwilligen 
Naturschutzgebietspflege“ (Text und Foto von 
daselbst):

Skizze des NSG Bleiki und Umgebung mit Erklärung.
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Quellen:

- Broschüre Waffenplatz Wangen an der Aare zur 

Einweihung vom 5. April 1973.

- Karl H. Flatt in JBO 1973, Korpssammelplatz und 

Waffenplatz Wangen an der Aare.

- Schweizerische Bauzeitung, Band (Jahr): 91 (1973).

- Hist. Lexikon der Schweiz HLS; Stichwort: 

‚Rettungstruppen’.

- VBS Waffenplatz Wangen a.A./Wiedlisbach, schrift-

liche Auskunft von Kommando Ausbildung.

- Webseite VBS Waffenplatz Wangen (Januar 2023):

 https://www.vtg.admin.ch/de/organisation/kdo-

ausb/lvb-g-rttg-abc/rttg75.detail.news.html/vtg-in-

ternet/verwaltung/2020/20-12/wpl-wangen.html .

- Naturschutztätigkeit im Kanton Bern 1976 in ‚Mit-

teilungen der Naturforschenden Gesellschaft in 

Bern’; Band 34/1977  – Bleiki auf dem Waffenplatz 

Wangen a.A. von Karl Ludwig Schmalz.

 (Ein ganz ähnlicher Bericht erschien von K. L. 

Schmalz im JBO 1977 ‚Ein Naturschutzgebiet auf 

dem Waffenplatz Wangen’).

- Diverse andere Jahrgänge dieser Gesellschaft.

- Freiwilligen Naturschutzgebietspflege www.fnp-

fna.ch.

HLS = Historisches Lexikon der Schweiz; einsehbar auf 

https://hls-dhs-dss.ch.

JBO = Jahrbuch des Oberaargaus; einsehbar auf www.

digibern.ch.

einen mystischen Ort in einem Phantasieland. 
Die vermoosten Wurzeln bieten Zaunkönigen 
perfekte Bedingungen für ihre Nistplätze. Im 
Bereich des entwurzelten Strunks soll nun 
der lehmige Schlamm abgetragen werden, 
damit Amphibien im wasserhaltigen Boden 
Laichplätze finden. Meine Oberarmmuskulatur 
wird beim Schaufeln tatsächlich beansprucht, 
doch die Vorfreude auf den Fröschli-Pool lässt 
jegliche Ermüdungserscheinung vergessen.
Am Mittag bringt Kathy eine herrliche 
Gemüsesuppe zum Waldrand, gegessen 
wird auf Wald-Fauteuils (made by Paul) und 
aus Gamellen. Die Muskeln entspannen 
sich, der Energietank ist dank dem feinen 
Essen (inklusive tollem Cake von Vreni) 
wieder gefüllt. Auch meine Kraft reicht 
gut, um am Nachmittag das geschnittene 
Gehölz zu Asthaufen zusammenzutragen. 
Ja, meine Bedenken bleiben unbegründet: 
Die Oberarme schmerzen zwar ein bisschen, 
doch sie halten der Arbeit stand. Ich freue 
mich auf weitere lehrreiche Einsätze für Flora 
und Fauna. Und auf das Wiedersehen mit 
motivierten, warmherzigen und spannenden 
Menschen.

Euer Neumitglied
Mirjam  
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Der Erbauer des Wohn- und Geschäftshauses und Vorgänger der Drogerie 
Flatt.

Rechnungskopf des Spezialge-
schäftes von J. Kämpfer.

100 Jahre Drogerie in Wangen an der Aare

Markus Hählen

Vor 100 Jahren flatterte im Juli 1923 ein Ge-
such auf den Tisch des Gemeinderates von 
Wangen. Wenige Tage später führte dies zu 
folgendem Eintrag im Gemeinderatsprotokoll:

«Das eingelangte Gesuch des Hr. Karl Flatt-
Kunz, z.Zt. in Willisau-Stadt, welcher in sei  nem 
kürzlich erworbenen Hause des Hr. Johann 
Kämpfer eine Drogerie verbunden mit Klein-
handel von Wein und Spirituosen errichten 
will, ist in empfehlendem Sinne weiterzu leiten 
(an den Regierungsstatthalter. Die Red.).»

Der Eintrag im Gemeinderatsprotokoll ge-
schah am Dienstag, 24. Juli 1923, unter der 
fortlaufenden (und jährlich neu beginnenden) 
Verhandlungs-Nr. 510. 

Ein paar Monate später landete ein zweites 
Gesuch auf dem Tisch des Gemeinderates:

«Das Gesuch des Hr. Carl Wilhelm Flatt, Dro-
gerie in Wangen, um Erteilung eines Patentes 

für Kleinverkauf geistiger Getränke, ist in emp-
fehlendem Sinne weiterzuleiten.»

Der zweite Eintrag im Gemeinderatsprotokoll 
erfolgte am Montag, 15. Oktober 1923, unter  
der Nr. 680.
Carl W. Flatt-Kunz kaufte das Haus des Satt-
lermeisters und Tapezierers Johann Kämpfer, 
welcher das Wohn- und Geschäftshaus 1906 
erbauen liess. Johann Kämpfer selber verleg-
te seinen Wohnsitz 1923 nach Niederösch.

Wie aus den Gesuchen an den Gemeinderat 
zu ersehen ist, hat sich das Angebot der Firma 
bis heute nicht grundlegend geändert. Heute 
hat eine vierte Generation die Geschäftslei-
tung inne.
Werfen wir nun einen Blick zurück auf die Ge-
schichte der vergangenen hundert Jahre. Die 
beiden eingangs erwähnten und bewilligten 
Gesuche beinhalten bereits die wichtigsten 
Informationen. Carl W. Flatt-Kunz führte zu-
sammen mit seiner zweiten Frau Maria Elisa-
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beth Flatt-Kunz in Willisau-Stadt LU an der 
Hauptgasse 40 seit 1911 (also noch vor dem 
1. Weltkrieg) eine Drogerie. Robert Flatt (3. 
Generation) schreibt in seinen Aufzeichnun-
gen: «Drogist war früher ein renommierter und 
zukunftsträchtiger Beruf! Mein Grossvater 
Karl Flatt-Kunz hat sogar in den Krisenjahren 
seinen Beruf als Elektroingenieur ETH an den 
Nagel gehängt und in Willisau, nach einer Wei-
terbildung in Deutschland, seine Drogerie er-
öffnet. Pech war sein mangelndes Marketing-
verständnis: Als reformierter Zürcher konnte 
er im katholischen Willisau nicht erfolgreich 
sein.» So verkaufte er diese, nachdem er in 
Wangen an der Aare fündig wurde und das 
Bernerhaus mit Laden des Johann Kämpfer 
käuflich erwerben konnte, und eröffnete 1923 
in besagtem Wohn- und Geschäftshaus (heu-
te Vorstadt 16) eine Drogerie mit Kleinverkauf 
von Wein und Spirituosen und Kolonialwaren. 
In Wangen a.A. gab es vorher noch keine Dro-
gerie, im Gegensatz zu Willisau. 1912 kam ihr 
einziges Kind, Carl Flatt, in Willisau auf die 
Welt. Dieser Sohn absolvierte eine Drogisten-
lehre in La Chaux-de-Fonds und erwarb sich 
1931 mit gutem Erfolg das Drogistendiplom. 
Dann ging er auf „Wanderschaft“ und war in 
verschiedenen Stellen tätig und plante eben-
so Auslandaufenthalte. Jedoch erkrankte sein 

Vater Carl W. Flatt so stark, dass er im Okto-
ber 1933 verstarb. Das bedeutete nun für den 
jungen Carl Flatt (2. Generation) Rückkehr 
nach Wangen und das Geschäft übernehmen. 
Denn seine Mutter vermochte diese Drogerie 
nicht zu führen. Um dieses selbständig führen 
zu dürfen, musste Carl Flatt jun. noch das ber-
nische Staatsexamen als Drogist bestehen. 

Noch im gleichen Jahr verheiratete er sich 
mit Dory Oehrli von Matten bei Interlaken, die 
ebenfalls diplomierte Drogistin war und ihn in 
der Führung und Entwicklung des Geschäftes 
tatkräftig unterstützte. 
Der jungen Ehe entsprossen drei Söhne: Karl 
Heinrich (1939–1999), Robert Walter (*1946) 
und Rudolf Werner (*1949). 
Durch den freundlichen und hilfsbereiten 
Dienst an der Kundschaft konnte das Ehe-
paar das Vertrauen der Bevölkerung rasch er-
werben, was für ein Geschäft dieser Art von 
unschätzbarem Wert ist. Zielstrebig und mit 
grossem Einsatz gelang es dem jungen Paar, 
die Einzelfirma zur Blüte zu bringen. Mehr und 
mehr engagierte sich Carl Flatt in öffentlichen 
Ämtern, während seine Frau Dory Flatt die 
Drogerie leitete. Sie war charmant im Umgang 
mit der Kundschaft und der gute Geist im Ge-
schäft, wie im Haus und Familie. So schreibt 

Links:
Carl Wilhelm Flatt-
Kunz (1861-1933).

Rechts:
Maria Elisabeth Flatt-

Kunz (1867-1943).
Sie war die Tochter 
eines Schullehrers 
in Zauggenried bei 

Jegenstorf. Und sie 
war die Schwester 

des Berner FDP-
Regierungs- und 
Ständerates Joh. 

Gottfried Kunz, alle 
von Diemtigen, BE. 

Mehr über ihn im 
Historischen Lexikon 

der Schweiz HLS.
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der Putz- und Waschfrau. Im Garten wirkte 
fürs Grobe Herr Werren als Gärtner, aber viel 
Detailarbeit, insbesondere einen grossen Ge-
müse- und Obstgarten pflegte unsere Mutter, 
ab und zu mit Hilfe von uns Jungs!»
Wer in den Laden der 2. Generation eintrat, 
dessen Nase erfuhr eine Duft-Sinfonie aus 
Pillen, Pülverchen und Wässerchen durch-
setzt mit Kräuterdüften. Damals konnte man 
noch gewisse einfache, nicht rezeptpflichtige 
Medikamente zubereiten und abfüllen lassen, 
ebenso mit den Kräutern. Und die weisshaa-
rige Frau mit Brille und dem breiten Lachen 
im Gesicht im weissen Arbeitsanzug ist unver-
gesslich.

Robert Flatt: «In unserem Haus an der Vor-
stadt 16 herrschte ein emsiges Treiben: Im 
Erdgeschoss wirkte unser Vater im Büro, die 
obligate Zigarette im Mundwinkel, entwickel-
te die Firma weiter im Bereich Lebensmittel, 
Hauslieferungen, Getränkehandel. Zudem 
empfing er viele Leute aus Politik, Militär und 
Wirtschaft. Er war eine Persönlichkeit mit ei-
nem grossen Engagement für die Öffentlich-
keit. Im Laden, bei den Kunden, war Muetti 
die gute Seele, die, zusammen mit Mitarbeite-
rinnen und Lehrlingen, die Front betreute! 
Daneben aber managte meine Mutter den da-
mals grossen Haushalt mit einem Mädchen 
im Haushalt, mit einer Kinderschwester und 

Der junge Drogist Carl Flatt-Oehrli in Wangen. Die Drogerie war fast wie 
eine Apotheke. Einiges Inventar befindet sich heute auf dem Ballenberg 
in der dortigen Drogerie.

Dipl. Drogist Carl Flatt-Oehrli (1912-1976).

Kopf für Rechnungen usw.

Dipl. Drogistin Dora Flatt-Oehrli 
(1910-1977).
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Baugeschichtlich erfuhr das Haus einige Um-
bauten und Ergänzungen. Hier in Wangen 
sind die Häuser wegen dem relativ hohen 
Grundwasserniveau nicht tief unterkellert d.h. 
das Parterre ist etwas höher gestellt, genannt 
Hochparterre. Um also ins Hochparterre zu 
gelangen, braucht es Stufen oder eine flache 
oder kurze Treppe. Dies sieht man sehr gut 
beim Bild links. Diesen treppenartigen Zugang 
baute das Geschäft um, vermutlich um 1950 
(Foto rechts).

Im Todesjahre von Carl Flatt 1976 wurde die 
Einzelfirma mit Beteiligung der Söhne in die 
Kommanditgesellschaft Flatt & Cie umgewan-
delt, die dann Ende 1988 in die Flatt AG ein-
gebracht wurde. Die Pläne waren nun, diese 
Treppen ganz zu eliminieren und den Zugang 
zum Geschäft ebenerdig zu erstellen. Da-
mit wurde das Lokal innen höher und für die 
Kundschaft insgesamt bequemer, weil keine 
Treppen mehr hinderlich waren. Diese Pläne 
kamen zur Ausführung. Die Eröffnung Ende 

Flugaufnahme von 1937. Im Zentrum rechts der Hauptstrasse das Haus Flatt und anschliessend oben das Haus 
Anderegg und dann die BKW. Die dunkle Linie ist der Mühlebach. Dazwischen sieht man gut die Gärten und 
Obstbäume. Heute alles Parkplatz. Ganz oben am Rand rechts vom Mühlebach das Geburtshaus des Arnold 
Rikli (neue Farb). Über die Hauptstrasse des Hauses Flatt mit dem grossen Dach das Haus Vogel-Schwander und 
anschliessend das Restaurant Sternen.                Ausschnitt: Foto swisstopo

Haus Kämpfer um ca. 1910. Treppen geradehinauf. Zwei Treppenarme seitlich und Stufenplateau.



JB2023
34

Das Dropa-Drogerie Personal von Wangen in den 1990er 
Jahren. Da florierte die Drogerie wieder.
Links aussen Robert Flatt-Köstinger und Therese Flatt-
Köstinger (1943-2007) mit Lernenden und Fachpersonal.

November 1976 durfte Carl Flatt-Oehrli nicht 
mehr erleben. Er erlitt am 27. Oktober 1976 
einen Herzinfarkt und verstarb. Die Betroffen-
heit in der Bevölkerung war gross und ebenso 
der Verlust, war er doch in vielen Institutionen 
eine tragende Kraft.
Ein gutes halbes Jahr später verstarb auch 
Dory Flatt-Oehrli. Jetzt hatte Robert Flatt eine 
neu umgestaltete Drogerie, jedoch mit hohen 
Schulden belastet und vom Konkurs bedroht, 
und dazu musste er mit dem schmerzlichen 
Verlust der Eltern fertig werden. In dieser 
schwierigen Umbruchzeit lernte er Therese 
Köstinger, Arztgehilfin in der Praxis Dr. Steinke 
und Samariterlehrerin, kennen. Sie heirateten 
im Oktober 1978. Nach der Rückkehr aus den 
Flitterwochen schreibt Robert Flatt in seinen 
Aufzeichnungen: «Bei der Rückkehr erfasste 
uns der Alltag: Unser langjähriger Mitarbeiter 
und Chauffeur fürs Getränkegeschäft hatte 
den Fahrausweis abgeben müssen wegen Al-
kohol am Steuer. So tourte nun unser Lehrling 
Thomas Geiser, heute ein bewährter Drogist 
und Unternehmer, und ich mit dem Lieferwa-
gen von Restaurant zu Restaurant!
Es war überhaupt ein krasser Einstieg, vom 
Grossbetrieb Davos mit 20 Mitarbeitern über 
Langendorf mit ca. 10 Mitarbeitern nach Wan-
gen, Therese und ich, der Magaziner-Chauf-
feur sowie zwei ‚Stifte’. Die Drogistin muss-
ten wir aus Kostengründen entlassen. Wir 
bemühten uns immer, eine Lehrtochter und 
einen Lehrling im Betrieb zu haben, auch mit 
dem Ziel, dass der Drogistenberuf nicht zum 
reinen Frauenberuf würde. 
(...)
Das bedeutete für uns Beide ein sehr hohes 
Mass an Arbeit, insbesondere, da wir das nun 
zu führende Geschäft in Wangen zwar kom-
plett umgebaut, aber mit sehr hohen Schul-
den übernahmen. Wir überarbeiteten Meter 
für Meter alle Regale, optimierten Betriebs-
abläufe und versuchten, den angeschlosse-
nen Getränkehandel als zweites Bein zu ak-

tivieren. Nach einigen Jahren Engagement 
im Gastgewerbe und Privatlieferdienst ver-
äusserten wir das Getränkegeschäft an die 
Firma Daniel Müller und bauten in die freien 
Lokalitäten ein zu vermietendes Ladenlokal, 
sowie unser Weingeschäft mit dem Profil für 
erstklassige CH-Weine und Produkte aus dem 
übrigen Europa, immer Bio oder zumindest 
IP-Qualität. Mit dem Weingeschäft verban-
den wir Kundenreisen in den Piemont, die mir 
schlussendlich auch meinen Rufnamen ‚Ro-
berto’ eintrugen.

Therese absolvierte erfolgreich die Reform-
fach-Akademie in Oberursel DE, studierte zu-
dem intensiv Natur-Heilmethoden, sowie die 
Parfumerie- und Kosmetikbranche. Mit der 
Zeit übernahm sie die Verantwortung für den 
ganzen Schönheitsbereich, in dem sie, nur 
dezent geschminkt, aber perfekt gepflegt, das 
Vertrauen eines grossen Kundinnenkreises 
gewann. Da ich, bedingt durch Nebenämter, 
Weinreisen, später Marokkoreisen, oft abwe-
send war, hat sie mich regelmässig kompetent 
vertreten und öfters die ganze Last des Be-
triebes zu spüren bekommen. Unsere Erfolge 
haben wir vor allem Therese zu verdanken!
Neben unseren lokalen Aktivitäten entwickel-
ten wir auch unser Konzept für die Liegen-
schaft, bauten Wohnungen aus und konnten 
schlussendlich noch eine erfolgreiche Filiale 
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 

in Egerkingen eröffnen. Schlussendlich ha-
ben wir in Wangen und in Egerkingen in ca.  
30 Jahren 15 Umbauten und Renovationen 
vorgenommen!
(...)
Unvergessliche Feierstunden sind, abgesehen 
von unseren privaten, die wichtigen Momente 
im Werdegang unserer Firma. Den Höhepunkt 
erlebten wir wohl 2003: Therese’s 60sten Ge-
burtstag, 25 Jahre Ehe und das 80-Jahr-Jubi-
läum der Firma Flatt, verbunden mit der Über-
gabe der Geschäftsleitung an Adrian Roth im 
gleichen Jahr, begangen mit einem Festakt im 
Städtli Wangen zu musikalischen Klängen.»
In eben diesem Jahr 2003 im August organi-
sierte die Flatt AG zusammen mit dem Muse-
umsverein Wangen an der Aare eine Ausstel-
lung im Gemeindehaus, welche das Thema 
hatte: „80 Jahre Drogerie Flatt, Aufbruch zu 
neuen Ufern“. Der erste Blickfang im Aus-
stellungsraum war das Bild des legendären 
Schüpbach Micheli. Man zeigte den Wandel 
der Drogerie: gestern – heute – morgen. Und 
das Berufsbild des Drogisten. Und es durfte 
je eine Vitrine „Gesundheit“ und „Schönheit“ 
nicht fehlen.

Zusammenfassung:
1923 - 1933  Carl & Elisabeth Flatt-Kunz  
 1. Generation (Gründer)
1933 - 1976 Carl & Dory  Flatt-Oehrli  
 2. Generation
1976 - 1978 Rudolf Flatt    
 3. Generation (Übergang)
1978 - 2003 Robert & Therese Flatt-Köstinger 
 3. Generation
ab 2004 Adrian & Sarah Roth-Schmid  
 4. Generation

«Mit Adrian Roth hatten wir einen hervorra-
genden Drogisten und Weinspezialisten ge-
funden, der bereit war, nach fünf Jahren, 2008, 
die Firma käuflich zu übernehmen. Adrian und 
seine Sarah sind uns herzlich verbunden und 

wir sind glücklich über ihren Geschäftserfolg!»

Mittlerweile sind seit der Stabsübergabe 

2003/04 an die 4. Generation 20 Jahre vergan-
gen und die Drogerie in Wangen an der Aare 
kann auf 100 Jahre Bestehen zurückblicken, 
in der Hoffnung, dass Wangen die Drogerie 
mit dem bewährten und vielseitigen Angebot 
Dropa (= Drogerie und Parfumerie), Reform-
produkte, Naturheilmittel, sowie Weinhandel 
und Spirituosen, fast wie seit der Gründung, 
noch lange erhalten bleibt. 

Quellen:

- Archiv des Museumsvereins Wangen a.A. 

- Gemeinderatsprotokolle von Wangen a.A.

- Abdankungsreden zum Hinschied des Carl Flatt-

Oehrli.

- Aufzeichnungen von Robert Flatt „Geschichten, die 

mein Leben schrieb“ sowie weiteres Material von ihm 

zur Verfügung gestellt.

- Schweizerisches Handelsamtsblatt SHAB, diverse 

Ausgaben.

- Heimatkunde Wiggertal, Ausgabe 2006, Seite 156.

Die 4. Generation:Adrian Roth (*1974), dipl. Drogist HF
Sarah Roth-Schmid (*1979), dipl. Drogistin HF.
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mierte Feld-Haubitz-Abteilung 27 (F Hb Abt 
27) zu übernehmen. Er entschied sich für das 
letztere und wurde damit der erste Komman-
dant der F Hb Abt 27. Diese Geschütze waren 
bei Kriegsausbruch die modernste Artillerie 
der Armee und wurden 1912 von Krupp neu 
entwickelt. Die Abt 27 mobilisierte auf dem 
Korpssammelplatz Wangen. Platzkomman-
dant war 1914 Oberstleutnant Jakob Roth-
Sommer und Pferdestellungsoffizier war sein 
Bruder Adolf Roth-Obrecht. Karl Scheurer 
äusserte sich lobend über die Vorbereitungen 
und die Arbeit des Platzkommandanten und 
seines Stabes. Zur Mobilisierung der Truppe 
gehört auch die Vereidigung derselben (ge-
naueres auf de.wikipedia.org unter „Vereidi-
gung (Schweiz)“). Diese nahm Karl Scheurer 
in der Funktion als Regierungsrat des Kt. Bern 
gleich selber vor und damit begann die Aktiv-
dienstzeit. Karl Scheurer hatte den Komman-
doposten mit seinem Stab in Wangenried. Die 
neu aufgestellte und noch nicht eingespielte 
Abteilung hatte mit Anfangsschwierigkeiten zu 
kämpfen. Nach Abschluss der Mobilmachung 
verschoben sich die in Wangen eingerückten 
Truppenkörper in die Armee-Aufstellung, be-
vor sie im Grenzbewachungs-Dispositiv ein-
gesetzt wurden. Oberstleutnant Scheurer kam 
mit seiner Haubitzabteilung 27 nach Glovelier 
im Berner Jura. (Mehr im NB2006 unter „Mili-
tärische Denkmäler in Wangen“, dort ist auch 
ein Steckbrief über Karl Scheurer zu finden, 
und NB2014).

Der Besuch des Bundesrates in Wangen an 
der Aare
Die positiven Erinnerungen des Bundespräsi-

Vorgeschichte
Karl Scheurer wurde im Dezember 1919 als 
Freisinniger in den Bundesrat gewählt und 
war dann bis zu seinem Tod zehn Jahre später 
Vorsteher des Militärdepartementes. 

Karl Scheurer wurde im Jahr 1872 in Sumis-
wald geboren. Die Familie übersiedelte dann 
nach Gampelen (in die Nähe ihres Heimatortes 
Erlach), welches sein Wohnort bis zu seinem 
Tod bleiben sollte. Er machte das Fürsprecher-
examen und eröffnete in Bern ein Anwaltsbü-
ro. Ab 1901 startete er seine politische Kar-
riere: zuerst wurde er in den Berner Grossen 
Rat gewählt, 1910 Wahl in den Regierungsrat 
und im Jahr darauf in den Nationalrat. Dann 
begann 1914 der Grosse Krieg. Zu dieser Zeit 
war er Artillerieoffizier. Er bekam die Wahl, ein 
Regiment zu kommandieren oder die neu for-

Vor 100 Jahren besuchte der Bundesrat Wangen an der Aare

Markus Hählen

Karl Scheurer. Er war 1923 Bundespräsident.
(Bild von abebooks.com)
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zichten), dagegen wäre ein einfacher Blumen-
schmuck zu begrüssen. Ferner sollten die 
Strassen und öffentlichen Plätze gründlich ge-
reinigt werden. Von der Inanspruchnahme der 
Vereine soll abgesehen werden; einzig werde 
ev. der Männerchor den Gästen etwa 2 Lieder 
vortragen. Das vom genannten Komitee auf-
gestellte, an die Einwohnerschaft von Wangen 
zu erlassende Zirkular wird gutgeheissen und 
ist als solches drucken zu lassen. Im weitern 
wird für Dekoration ein Kredit von Fr. 100.– 
bewilligt. Die Kosten für Reinigungs- und In-
standstellungsarbeiten der Strassen und öf-
fentlichen Plätze, sowie die Druckkosten sind 
in der Gemeindsrechnung zu verrechnen.»
Zwei Tage vor dem Besuch, am Donnerstag, 
den 23. August 1923, findet sich ein zweiter 
Protokolleintrag:
«Betr. des nächsten Samstag, den 25. August, 
stattfindenden Bundesratsbesuches mit den 
Schweizer Gesandten im Ausland, teilt der 
Vorsitzende mit, dass nötigenfalls zur Absper-
rung eventuell noch etwa 10-12 Mann des 
Pontonier-Fahrvereins beigezogen werden. 
Im weitern sei der Platz vor der Kirche mit 
Sand überführt und gewalzt worden, was gut-
geheissen wird. Anschliessend hieran macht 
Hr. Gemeinderat Dambach darauf aufmerk-
sam, dass seiner Ansicht nach hiefür doch 
grössere Veranstaltungen getroffen werden 
sollten, als beschlossen worden sei. Entweder 
sollte die Sache in einfachen Rahmen durch-
geführt werden, oder aber dann ein offizieller 
Empfang stattfinden. – Der Vorsitzende teilt 
hierauf mit, dass nichts anderes abgemacht 
worden sei, als beschlossen wurde. Das betr. 
Komitee habe nochmals Sitzung gehabt und 
das ausgegebene Zirkular gutgeheissen und 
es sei dies für die getroffenen Anordnungen 
auch massgebend gewesen. – Auf eine An-
frage des Hr. Gemeinderat Ganz, wer dieses 
Komitee gewählt habe, teilt der Vorsitzende 
mit, dass, nachdem der Gemeinderat von die-
sem Besuch nicht offiziell avisiert worden sei, 

denten Karl Scheurer an seine Zeit im Militär- 
und dem Aktivdienst mit dem Korpssammel-
platz hier in Wangen mochten ihn bewogen 
haben, seinen Ausflug mit dem Bundesrat in 
unsere Gegend zu machen. Dies war wohl 
das einzige Mal, dass ein Gesamtbundesrat 
Wangen an der Aare besuchte. So war es je-
denfalls vorgesehen. Zuletzt waren dann doch 
noch zwei Bundesräte abwesend. Es war am 
25. August 1923, als der Bundesrat auf sei-
nem „Schulreisli“ in Wangen a.A. Halt machte. 
Leider ist von diesem hohen Besuch in Wan-
gen kein Foto bekannt, obwohl der „Berner 
Landbote“ von einer Erinnerungsfoto vor der 
„Krone“ mit Berner Meitschi berichtet.

Eintrag im Bundesratsprotokoll:

Am Freitag, den 17. August 1923, findet sich 
der erste Eintrag in den Gemeinderatsproto-
kollen zu diesem Anlass (im Übrigen ist es das 
erste Gemeinderatsprotokoll, das ab dann mit 
einer Schreibmaschine geschrieben wurde, 
alle bisherigen wurden handschriftlich abge-
fasst): 
«Der Vorsitzende (d.i. Friedrich Berchtold) 
macht darauf aufmerksam, dass der hohe 
Bundesrat mit den Schweizer Gesandten im 
Ausland, Samstag, den 25. August, wie bereits 
bekannt sein dürfte, unserer Ortschaft einen 
Besuch abstatte. Zum Zwecke der Durchfüh-
rung allfälliger Anordnungen habe sich bereits 
ein kleines Komitee gebildet. Dieses Komitee 
sei nun der Meinung, von Fahnen- und Flag-
genschmuck Umgang zu nehmen (= zu ver-
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er es als seine Pflicht erachtet habe, für die 
zu treffenden Anordnungen ein kleines Komi-
tee zu bilden, wozu auch Hr. Vize-Präsident 
Leuenberger zugezogen worden sei. Hätte er 
in Sachen nichts gemacht, so wäre ihm von 
anderer Seite Vorwürfe gemacht worden. Hr. 
Vize-Präs. Leuenberger teilt hierauf mit, dass 
das Komitee beschlossen habe, die Sache in 
ganz einfachen Rahmen durchzuführen und 
zwar ohne Musikgesellschaft. Das Komitee 
habe einzig und allein nur das Interesse der 
Ortschaft im Auge gehabt. Auch sei nicht zu 
vergessen, dass, falls Hr. Präs. Berchtold in 
Sachen nichts gemacht hätte, dies vom Prä-
sidenten der Verschönerungskommission an 
die Hand genommen worden wäre und tat-
sächlich an der ganzen Veranstaltung nichts 
geändert hätte.»
Die Solothurner Zeitung berichtete als eine der 
wenigen Zeitung sehr ausführlich über dieses 
Ereignis (ebenfalls der ‚Berner Landbote’ oder 
‚Oberaargauisches Volksblatt’). Der Original-
text ist in der damals üblichen Druckschrift 
Fraktur geschrieben, eine Schrift, welche für 
viele heute zum Lesen recht gewöhnungsbe-
dürftig ist. Deshalb hier die Transkription:
«Der Bundesrat in Wangen a. A.
Die Zusammenkunft mit den schwei  z e-
rischen Gesandten im Auslande.
Wangen a. A., 25. August
Alljährlich findet im Bundeshause eine Kon-
ferenz des Bundesrates mit den schweizeri-
schen Gesandten im Auslande statt. Bei die-
sem Anlasse lässt sich der Bundesrat Bericht 
erstatten über die allgemeine politische und 
wirtschaftliche Lage in den betreffenden Län-
dern, aus denen die Vertreter kommen. Man 
kann sich denken, dass eine solche Ausspra-
che hochinteressant sein muss und ein spre-
chendes Bild über die Lage bietet, zumal heu-
te, wo noch überall alles sich in Fluss befindet 
und die Konsolidierung keine Fortschritte 
machen will. Die heurige derartige Konferenz 
fand nun am letzten Freitag und Samstag vor-

mittag statt. Über die Verhandlungen wird aus 
leichtbegreiflichen Dingen nichts verlautet; 
die Gesandtschaftsberichte bleiben geheim. 
Nach Schluss dieser hochpolitischen Kon-
ferenz offeriert dann der Bundesrat den Ge-
sandten jeweilen ein Déjeuner, verbunden mit 
einem Ausfluge.
Der diesjährige Ausflug des Bundesrates nun 
mit unseren diplomatischen Vertretern im 
Auslande fand in dem reizvollen, alten Amts-
städtchen Wangen a.A. statt. Die Wahl gerade 
dieses Ausflugszieles ist zweifellos Herrn Bun-
despräsidenten Scheurer zuzuschreiben, der 
Wangen von seiner Militärdienstzeit als hei-
meliges, altertümliches Landstädtchen genau 
kennt und liebt. Auf jeden Fall wusste die Ge-
meinde und die Bevölkerung die Ehre dieses 
hohen Besuches wohl zu schätzen, denn das 
Stadtbild bot sich am letzten Samstag vormit-
tag so schmuck und sauber und sonntäglich, 
dass der Beschauer ohne weiteres annehmen 
musste, hier sei etwas Besonderes los. Vor 
der „Krone“ überspannte eine mächtige Fah-
ne mit dem Berner- und Schweizerwappen 
den Platz und als gegen 2 Uhr die Gäste in 
sechs Automobilen von Bern her über Worb, 
Biglen, Schwanden, Lützelflüh, Goldbach, 
Sumiswald, Affoltern, Lueg, Wynigen, Herzo-
genbuchsee in Wangen eintrafen, da wurden 
sie in der Vorstadt von der schmucken Schul-
jugend mit Blumen so sinnig begrüsst und 
bedacht, dass ein froher Schein der Überra-
schung über alle Gesichter flog. Mit Ausnah-
me des in den Ferien weilenden Bundesrates 
Chuard und des an der Kommissionssitzung 
teilnehmenden Bundesrates Musy waren alle 
Landesväter anwesend, nämlich die Herren 
Bundespräsident Scheurer, Schulthess, Haab, 
Haeberlin und Motta. Von den Ministern wa-
ren anwesend die Herren Mengotti (Madrid), 
Dunant (Paris), Wagnière (Rom), Pfyffer (War-
schau), Peter (Washington), Bourcart (Wien), 
Rüfenacht (Berlin), Barbey (Brüssel), von Salis 
(Bukarest), und Schreiber (Stockholm). Ferner 
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waren anwesend Minister Dinichert, Dr. Wet-
ter, Kanzler Steiger, Vizekanzler Contat, Prof. 
Dr. Sauser-Hall, Legationsrat de Stoutz, Le-
gationssekretär Girardet und Bundesweibel 
Zahnd.
Übertrafen auf diese vornehm gediegene 
Weise die Gemeinde, die Bevölkerung und ihr 
feinsinniges, rühriges Gemeindeoberhaupt, 
Herr Berchtold, jedwede Erwartung der Gäs-
te im Stadtbilde, so war dafür gesorgt, dass 
sich auch die Tafel in ihrer hervorragend ge-
schmackvollen Aufmachung sehen lassen 
durfte und den alten, guten Ruf der „Krone“ 
neu bestätigte. Der Service erfolgte in der 
schmucken Bernertracht. Ein sehr schöner 
Prolog (wir werden ihn morgen veröffentli-
chen), gedichtet von Herrn Sekundarlehrer 
Studer und tief empfunden rezitiert von Fräu-
lein Toni Roth, begrüsste die Gäste, und daran 
schlossen sich lebhaft applaudierte Liedervor-
träge eines ebenfalls in Bernertracht gekleide-
ten Damendoppelquartettes und des Männer-
chors Wangen unter der flotten Leitung von 
Herrn Studer. Schliesslich wurde jeder Gast 
mit einem von Alfred Roth ausgesprochen 
künstlerisch ausgeführten Gedenkblatt in 
Büttenpapier beehrt, das auf der ersten Sei-
te das farbige Bild einer urchigen Bernerin, 
auf der zweiten Seite die Dedikation, auf der 
dritten einen malerischen Ausschnitt aus dem 
Stadtbilde und die vierte das Bernerwappen 
(ebenfalls farbig) bot. Einer der Gäste, als er 
im Gespräch die früheren dergleichen Ausflü-
ge Revue passieren liess und Vergleiche zog, 
mochte der ganzen Tafelrunde aus dem Her-
zen gesprochen haben mit der Feststellung, 
das sei weitaus der schönste Ausflug gewe-
sen, den er seit Jahren mitgemacht. Die Ge-
meinde und die „Krone“ und alle Mitwirkenden 
dürfen stolz sein auf dieses schmeichelhafte, 
aber durchaus verdiente Urteil.
Nach einem Begrüssungswort von Herrn 
Bundespräsident Scheurer und nach einem 
Spaziergang der Gäste durch das trauliche 

Städtchen verreisten die Besucher, nachdem 
ihnen der Männerchor noch ein schönes 
Abschiedslied gesungen, über Wiedlisbach, 
Attiswil, Flumenthal, Solothurn nach Bern. 
Dem reizvollen Stadtbilde von Solothurn 
taten die Herren Bundesräte und Diplomaten 
besondere Ehre an. Vor dem Baseltor wurden 
die Automobile verabschiedet und zu Fuss 
ging es durch die Strassen Solothurns, 
dessen altertümliche Schönheiten rückhaltlos 
bewundert wurden. Am Hauptbahnhof wurden 
die Autos wieder bestiegen und dann ging es 
der Bundesstadt zu.»
Begrüssungsprolog zu Ehren des hohen 
Bundesrates und seiner Schweizergesandten 
(vorgetragen von Fräulein Antonie Roth, Toch-
ter des vorgenannten Platzkommandanten 
Jakob Roth-Sommer, die spätere Gründerin 
des Kellertheaters): 

Gott grüess Euch, liebe Bundesväter,
Gottwilche, üsi Land-Verträter,
Willkommen all Dir andre Herre,
Die hüt üs mit em Bsuech beehre.

Jawohl, en Ehr ischs und e Freud!
Het jede rächte Wanger gseit,
Sobald m’es gläse het im Blettli,
De höch Bsuech gälti üsem Stedtli.
Es heisst, es heig vor graue Zyte
`S alt mannhaft Bärn der Platz erstritte
Als Brüggechopf, zum Schirm und Schutz,
Als sichri Wehr, em Find zum Trutz.
Und hüt no träumt am Aarerand
`S verwätteret Murwärch übers Land,
`S Wahrzeiche alter Mutzechraft,
Die bhäbt, was sie emol errafft.
Und treu und fest isch siderhär
`S Volk gstande zue sim Bärner Bär
I jeder Not, in allne Gfahre
Hets stramm Wacht ghalte a der Aare.

Zwar isch jo hüt en andri Zit
En andre Geist und andri Lüt.
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Doch hets no gnue vom ächte Holz,
Vom alte Schlag, voll Heimatstolz
Vo unverfälschter Schwyzerart
Die hei der Wahlspruch gäng bewahrt,
Er steit bi üs au hüt in Chraft:
„Hie Bärn, hie Eidgenosseschaft!“

Drum isch für Wange ohni Frag
Hüt ganz e bsundere Ehretag:
Mir grüesse hüt am Aarestrand
In Euch, Dir Manne, s’Vaterland!

Kes Wunder, dass hüt Gross und Chli
Vor Freud schier us em Hüsli si,
Dass d’Meitschi (was me sälte macht)
Sich gkleidet hei i d’Bärnertracht,
Und gsundiget alles chunt derhär,
Wie wenn’s e höche Firtig wär.
Wo d’gschaue magsch, d’Strass us, d’Strass i
Luegt alls so lieb und fründli dri,
Ja, s’Stedtli gar, was chunts au a,
Het hüt sis Sunntigs-Gwändli a
Mit Meye und Geranium
A jedem Fenster z’ringset um.

Und d’Schibe glänzen a jedem Hus
Als güggeleti der Sunntig drus.
Verstöt Dir, was das säge wott?
„Sit üs willkomme und grüess Euch Gott!“
`S geit frili e chli stille zue
Doch heit Dir z’Bärn ja Trubel gnue;
Drum hei mir alle Pomp vermide
Und s’Festgepräng und s’festlich Triibe.
Denn wär als liebe Gast zieht i,
Söll binis wohl und heimelig si.

Doch fählti s’Best vo allne Dinge,
Wenn niemer würd es Liedli singe;
Sigs eis, wie’s üsem Volk erblüit,
Wenn d’Festbegeisterig hell erglüit,
Sigs eis, wie’s i der Fröndi ryft,
Wenn s’Heimweh hinders Brusttuech schlüft.
Es Liedli ghört zur rächte Freud
Wie s’Blüemli zu me Hochzitskleid,

Es Gsängli ghört zur heitre Luscht,
Wie Sunneschyn zur Chriesibluescht.
Drum Meitscheni, stimmt hurtig a! ...
Ig hoffe Dir findet Gfalle dra,
Dass was es seit, au träffi i;
Dir möchtet binis heimelig si!

Lied der Bärnermeitschi:
Was isch doch au das „heimelig“?
S’ist so nes artigs Wort;
S’muess öppis Guets z’bedüte ha,
Me seits vo liebe Lüte ja,
Vo mängem hübschen Ort.

Z’Mittag im heitre Sunneglanz
Ischs nid so gärn bir Hand;
Doch wenn dr Mond am Himmel steit
Und s’Abestärnli füre geit,
de düsselets i ds Land.

So zmitts im Winter bim Kamin,
Wenn Alt und Jung si freut,
Es bitzli singt, es bitzli lacht
Und zwüsche düre Spässli macht:
Da hilfts ech, was der weit.

Churzum, wo ds Härz im Lib dr seit:
„Wie tusigs wohl bin ig!“
Wo d’wie deheime wohne magst
Und süsch na keinere Güetere fragst,
Da isch es heimelig.

Dieser Prolog, wie auch das schöne Lied, 
ist von den Herren mit grösstem Beifall und 
unter Verdankung aufgenommen worden. Der 
Männerchor Wangen hat die Tafelgesellschaft 
ebenfalls durch mehrere sehr schöne, dem 
Tag angepasste, Liedervorträge überrascht.

*  *  *
Der Präsident des Männerchores Wangen a.A. 
Hans Pfister (Postbeamter) schrieb in seinem 
Jahresbericht pro 1923 dazu:
„... Der 25. August sollte noch ein spezieller Eh-
rentag für unsere Ortschaft werden. Der hohe 
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Bundesrat mit einigen Ministern, diplomati-
schen Vertreter im Auslande hatten für diesen 
Tag ihren Besuch angesagt. Dem Männerchor 
wurde die Aufgabe zu teil, den hohen Gästen 
mit einigen Liedervorträgen aufzuwarten. Wir 
hofften damit unsere Bundesväter von ihren 
täglichen schweren & aufreibenden Arbeiten 
für einige Stunden abzulenken & mit unserem 
Gesange zu erfreuen. Nach all den fröhlichen 
Gesichtern zu urteilen ist uns das auch restlos 
gelungen. Der anschliessende Hock bot auch 
uns noch manche fröhliche Stunde. ...“

*  *  *
Im Jahre 1934 konnte die F Hb Abt 27 ihr  
20-Jahr Bestehen feiern. Zu diesem Anlass 
und in Erinnerung an den guten Geist und 
Kameradschaft unter den Berner Haubitzlern 
entschied ein Komitee ein Relief (oder Plastik 
oder Denkmal) am Korpssammelplatz Wan-
gen anbringen zu lassen, welches vom be-
kannten Bildhauer Arnold Huggler geschaffen 
wurde und welcher während des Aktivdien-
stes selber in der Abt 27 Dienst leistete. 
Das Relief befindet sich im Städtli über dem 
Durchgangsbogen zwischen Schloss und Kir-
che. Unterhalb dem Relief befindet sich die 
Gedenktafel mit der Aufschrift: „Erster Kom-
mandant der F Hb Abt 27 1914-1915 Oberst-
leutnant Karl Scheurer Nachmals Bundesrat 
*1872 +1929“.

*  *  *
Kurzerzählungen aus dem Buch von Alfred 
Roth „Amüsante Erlebnisse eines Archi-
tekten“

Meine nicht gerauchten Zigarren aus dem 
Bundeshaus Bern
Das amüsante Ereignis spielte sich in mei-
nem Heimatstädtchen ab. Der Bundesrat hat-
te für seinen alljährlichen Ausflug mit einigen 
Auslandgesandten das dortige renommierte 
Gasthaus Krone gewählt. Das wichtige Er-
eignis hatte sich rasch unter der Bevölkerung 
herumgesprochen, und der Gemeinderat be-

auftragte eine spezielle Kommission mit der 
Vorbereitung eines würdigen Empfangs der 
hohen Gäste. Die Kommission, die unter dem 
Präsidium meines ehemaligen Sekundarleh-
rers Robert Studer stand, traf sich sogleich 
zu verschiedenen Sitzungen. Das Ereignis be-
stand in einer Zahl von Anweisungen und Vor-
kehrungen, welche in vervielfältigter Form den 
Behörden, Bürgern und Bürgerinnen und Ver-
einen zugestellt wurden. Daraus konnte man 
entnehmen:
1. Die Pflästerung des Städtchens wird auf 

Gemeindekosten saubergewischt.
2. Die Bürger haben die Fassaden ihrer Häu-

ser, die Fenster, die Läden, die Haustüren 
zu waschen; ebenso sind die Unterseiten 
der Dachvorsprünge zu reinigen, es sind 
insbesondere Spinngewebe zu beseitigen.

3. Die Fenster sind mit Blumen zu schmü-
cken, allfällige Kosten übernimmt der Ge-
meinderat.

4. Die beiden im Städtchen gelegenen Schmie- 
dewerkstätten müssen am 25. August 
1923 den ganzen Tag geschlossen bleiben. 
Pferde dürfen nur noch am Vortag beschla-
gen werden.

5. Der Durchgangsverkehr wird bereits am 
Vortag verboten und umgeleitet.

6. Männerchor und Frauenchor werden das 
Bankett mit Liedervorträgen verschönern 
und haben sich entsprechend vorzuberei-
ten. Das gleiche gilt auch für die Blechka-
pelle, die bei Ankunft des Bundesrates im 
Städtchen spielen wird.

7. Sonntäglich gekleidete Schulkinder wer-
den mit Blumensträussen in den Händen 
sich vor dem südlichen Stadttor auf beiden 
Seiten der Strasse aufstellen und die Blu-
men dem Wagen des Bundespräsidenten 
und den nachfolgenden Wagen zuwerfen.

8. Die Kommission soll Alfred Roth beauf-
tragen, ein Gedenkblatt zur Erinnerung an 
diesen Festtag zu entwerfen, das neben je-
des Gedeck der Gäste gelegt wird.
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Die verlangten Reinigungsarbeiten wurden 
von den Hausbesitzern sehr ernst genom-
men, und am Vorabend sah man immer noch 
da und dort einzelne Bürger auf Leitern eifrig 
putzen. Die Kommissionsmitglieder schritten 
mit ernster Miene durchs Städtchen auf und 
ab und gaben da und dort noch letzte Anwei-
sungen.
Nun kam der grosse Tag. Leider war der Him-
mel etwas bedeckt. Dank des glücklichen 
Um standes, dass ein Haus am Stadtplatz 
Verwandten meiner Familie gehörte, konnten 
ich, meine Geschwister und andere Fami-
lienangehörige die Ankunft der hohen Gäste 
aus allernächster Nähe beobachten. Vor dem 
Gasthaus Krone hatten sich der Gemeinde-
rat mit dem Präsidenten, der Männerchor und 
der Frauenchor, darunter mehrere Mitglieder 
in der traditionellen Bernertracht, und die 
Blechkapelle aufgestellt. Als der Wagen des 
Bundespräsidenten durchs Tor fuhr, liess die 
Blechkapelle ihre schallenden Klänge ertönen. 
Darauf begrüsste der Gemeindepräsident 
Kronenwirt Berchtold den Bundespräsidenten 
und dessen Begleiter, wonach die Gästeschar 
sich hinauf in den blumengeschmückten Ban-
kettsaal begab. Von den Blumengrüsse spen-
denden Schulkindern erfuhr man anderntags, 
dass sich ein kleines Missgeschick zuge-
tragen hatte. Die Kinder hatten nämlich ihre 
Sträusschen einem verbotenerweise vorfah-
renden fremden Auto zugeworfen, sie dann 
eiligst wieder eingesammelt, um sie wenige 
Minuten später den wahren Empfängern zu-
zuwerfen.
Wie am Tag darauf zu erfahren war, verlief das 
festliche Mahl in jeder Beziehung zum Besten, 
es herrschte eine sehr vergnügte Stimmung. 
Auch mein Gedenkblatt fand grossen Gefal-
len, alle Gäste nahmen es als Erinnerungs-
blatt mit nach Hause. Wenige Tage danach 
erhielt ich zu meiner grössten Überraschung 
ein ansehnliches Paket aus dem Bundeshaus 
in Bern. Ich öffnete es mit ebenso grosser Er-

regung wie Neugier. Zum Vorschein kam zu-
nächst ein Schreiben mit dem Briefkopf „Der 
Bundespräsident der Schweizerischen Eid-
genossenschaft“. Ich las darin: „Es liegt mir 
daran, Sie zu der gelungenen Ausführung der 
künstlerischen Karte, die Sie den Teilnehmern 
an der Veranstaltung vom vergangenen Sams-
tag überreichen liessen, zu beglückwünschen, 
und ich möchte nicht unterlassen, Ihnen für 
diese Aufmerksamkeit meinen besten Dank 
abzustatten. Als kleines Zeichen meiner Dank-
barkeit erlaube ich mir, Ihnen beiliegend ein 
Kistchen Zigarren zuzustellen. Genehmigen 
Sie, sehr geehrter Herr, die Versicherung mei-
ner vorzüglichen Hochachtung. K. Scheurer, 
Bundespräsident.“
Der Brief und die Gabe erfreuten mich begreif-
licherweise über alle Massen, und ich sandte 
sogleich ein Dankesschreiben nach Bern. Die 
hohen Herren hatten sich allerdings über das 
Alter des „Künstlers“ und dessen Lebensge-
wohnheiten schwerlich getäuscht, denn er war 
damals noch weit davon entfernt, auch nur ein 
Zigarettchen zu rauchen (Alfred Roth war 1923 

20 Jahre alt... und stud. Ing. z.Z. in Zürich). Das 
freundliche Schreiben des Herrn Bundespräsi-
denten habe ich sorgsam aufbewahrt, die ed-
len Zigarren hatte ich hingegen an die Knechte 
unserer Landwirtschaft und an Arbeiter unse-
rer Fabrik verschenkt.

Quellen:

– Archiv des Museumsvereins Wangen a.A. (inkl. den 

Zeitungskopien und erwähnten Neujahrsblättern).

–  Gemeinderatsprotokolle von Wangen a.A.

– Protokolle des Männerchores Wangen a.A.

– HLS Hist. Lexikon der Schweiz; Stichwort Karl 

Scheurer.

– Abb. des Bundesratsprotokolls vom 3. August 1923.

– Alfred Roth, Amüsante Erlebnisse eines Architekten, 

Ammann Verlag, Zürich 1988.



JB2023
44

An der Gemeinderatssitzung vom 28. Sept. 1923 wurde die folgende Rechnung zur 
Zahlung angewiesen:  
(...) Alfred Roth, Sohn, Grossrats mit Fr. 20.–. Gleichzeitig ist an Letztern für das Entwer-
fen des Gedenkblattes für den h. Bundesrat, sowie für die bescheidene Rechnungsstel-
lung ein Dankesschreiben zukommen zu lassen. (h. = hohen).
Jede grosse Karriere fängt klein an...

 

Das Gedenkblatt, welches Alfred Roth gezeichnet hat.
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Vor 175 Jahren wurde der moderne Bundesstaat gegründet. Und ein 
Wanger war von der Stunde Null an dabei!

Markus Hählen

Vorgeschichte
Nach dem Sonderbundskrieg Ende 1847 und 
der Auflösung des Sonderbundes galt es, 
eine neue Bundesverfassung zu schreiben: 
«Seit dem 18. Februar 1848 tagte die Ver-
fassungskommission mit 23 freisinnigen Mit-
gliedern (aus jedem Kanton und Halbkanton 
je ein Vertreter ohne Appenzell Innerroden, 
Präsident war der Berner Ulrich Ochsenbein), 
welche die erste selber gestaltete Verfassung 
der Schweizerischen Eidgenossenschaft er-
lassen sollte. Nach 51 Tagen und 312 Sitzun-
gen war sie fertig, und in der Vernehmlassung 
wurde nur noch wenig geändert. Die Arbeiten 
wurden in vier Arbeitsgruppen vorbereitet.» 
schreibt der Stadtwanderer vom 3. März 2023. 
Damit war in wenigen Wochen der neue Bun-
desstaat geschaffen worden. Man wollte kei-
nen umfassenden Zentralstaat, aber mehr als 
nur einen Staatenbund. Somit mussten neue, 
passende Institutionen gefunden werden: 
Hauptmerkmal war die Gewaltentrennung in 
ein Zweikammersystem der Legislative (Na-
tional- und Ständerat = Bundesversammlung. 
Vorbild waren die USA) und eine siebenköp-
fige Exekutive (Bundesrat). Das Bundesge-

richt war sehr schwach und noch weit von 
dem heutigen Bundesgericht entfernt. Die or-
dentliche Rechtspflege oblag bei den Kanto-
nen, die Staatsrechtspflege beim Bundesrat. 
Bevor nun die Volksvertreter gewählt werden 
konnten, musste zuerst die neu entworfene 
Bundesverfassung dem Volk und den Kanto-
nen oder Ständen zur Abstimmung vorgelegt 
werden. Die Tagsatzung hatte dem neuen Ver-
fassungswerk bereits zugestimmt.
Am 12. September 1848 setzte die Tag-
satzung während ihrer letzten Session (und 
damit ging die Aera Tagsatzung zu Ende) die 
Bundesverfassung in Kraft, nachdem rund 
170'000 gegen 72'000 Stimmbürger und 15½ 
gegen 6½ Stände ihr zugestimmt hatten. Re-
sultat für den Kanton Bern: Am 6. August 1848 
gaben von den stimmberechtigten Bernern 
bloss etwa 14'300 ihre Stimme ab, und mit 
19% lag die Beteiligung hier tiefer als in allen 
übrigen Kantonen. Mit 10'972 Ja gegen bloss 
3375 Nein wurde die Bundesverfassung im 
Kanton Bern hoch angenommen, freilich bei 
deutlichen Unterschieden zwischen den Re-
gionen. Die neue Bundesverfassung ersetzte 
den Bundesvertrag von 1815, welcher von 

In diesem Jahr kann die Schweiz auf 175 Jahre moderner Bundesstaat zurückblicken. 1848 
ist somit die Stunde Null. In diesem Jahr wurde die erste Bundesverfassung geschrie-
ben und die Kantone und die Bürger (aus bekannten Gründen gab es noch lange keine 
Bürgerinnen) stimmten darüber ab. Der lose Staatenbund wandelte sich in einen Bun-
desstaat um. Die souveränen Stände hatten einige ihrer Zuständigkeiten an den Bund 
(= Zentralstaat) abzutreten, wie z.B. Währung, Zoll, Postwesen. Die unruhigen, wirren und 
revolutionären vorangegangenen Jahre gipfelten im Sonderbundskrieg. Nach dem Sieg der 
Radikalen über die Konservativen nahmen die Radikalen die Führung an die Hand. Und mit-
ten in dieser historischen Zeitenwende für die Eidgenossenschaft stand auch unser radikaler 
Wanger.
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Zeichnung der Nationalräte von 1849. Hier sind 48 dar gestellt. J. R. Vogel hat die Nr. 34.
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den siegreichen Alliierten gegen Napoleon der 
Eidgenossenschaft diktiert wurde. Damit be-
wahrheitete sich das Schiller’sche Wort: „Das 
Alte stürzt, es ändert sich die Zeit, und neues 
Leben blüht aus den Ruinen!“

Die Konstituierung des neuen Bundesstaates
Jetzt galt es die Bundesbehörden gemäss 
der neuen Bundesverfassung zu wählen. Die 
Nationalräte wurden vom Volk gewählt, die 
Ständeräte von den Kantonen. Diese ersten 
Volks- und Kantonsvertreter, die neue Legis-
lative oder die Bundesversammlung der Eid-
genossenschaft, wählten dann die Exeku-
tive, also den Bundesrat, das Bundesgericht 
(Judikative), den Kanzler, den General und 
weitere Beamten. Dabei traf es auf 20'000 
Seelen einen Nationalrat, für Bern mit seinen 
über 400'000 Einwohnern also zwanzig, acht 
mehr als für Zürich, den nächstgrössten Kan-
ton. Von den etwa 2.2 Mio. Einwohnern in der 
Eidgenossenschaft im Jahre 1848 errechnet 
sich ein Total von 111 Nationalräte. 
Die Nationalräte wurden im Kanton Bern im 
Majorz in sechs Wahlkreisen gewählt. Auf 
den Oberaargau entfielen 3 Mandate. Am 
8. Oktober 1848 bemühten sich fast genau 
20'000 Berner an die Wahlversammlungen. 
Der Urnengang soll im Zeichen einer „gren-
zenlosen Interesselosigkeit des Volkes“ ge-
standen haben. Von den 17'000 stimmfähi-
gen Oberaargauern machten ganze 1445 von 
ihrem Bürgerrecht Gebrauch. Gewählt wurden 
die mit grosser Übereinstimmung vorgeschla-
genen Herren Regierungsrat Dr. Johann Ru-
dolf Schneider, der Menschenfreund und 
„Retter des Seelandes“ mit 959 Stimmen, der 
Wanger Kavalleriemajor Johann Rudolf Vogel 
(und hier sind wir bei unserem Protagonisten 
angelangt) und der Berner Obergerichtspräsi-
dent Friedrich Kohler.
Abgeschlossen war das Verfahren mit die-
ser ersten Runde allerdings nur gerade für 
den Oberaargau, der seine ganze Vertretung 

bestellt hatte. Die letzten Kandidaten wurden 
erst nach der Eröffnung der ersten Sitzung der 
eidg. Räte am 6. November 1848 gewählt (reine 
Majorzwahlen dauern länger als Proporz- 
wahlen). 
Bei der Nomination der Kandidaten spielte 
die Persönlichkeit, weniger die Zugehörigkeit 
zu einem Interessensverband, eine grössere 
Rolle (bei eidgenössischen Wahlen war nicht 
einmal der Wohnsitz massgebend). Wer nicht 
über akademische Bildung oder erheblichen 
Besitz verfügte, gelangte schwerlich in die 
Volkskammer. Vorherrschend war der Berufs-
stand der Juristen; daneben fanden Han-
delsleute, Industrielle und Militärs Platz. Das 
bäuerliche und gewerblichkleinbürgerliche 
Element war schwach vertreten, der Arbei-
terstand überhaupt noch nicht. Sie hätten die 
damaligen Ansprüche an einen eidgenössi-
schen Parlamentarier in Bezug auf finanzielle 
Unabhängigkeit und auf Abkömmlichkeit nicht 
erfüllen können (wie es unser Wanger Johann 
Rudolf Vogel konnte). Nach einer damals ver-
breiteten Meinung war es wichtiger, dass das 
Parlament die Einheit der Nation förderte, als 
dass es die soziale Schichtung des Volkes 
widerspiegelte. Deshalb stiess man sich nicht 
daran, Kandidaten den Vorzug zu geben, die 
nicht aus dem Wahlkreis selber stammten.
Bis 1930 dauerte eine Legislaturperiode drei, 
ab dann vier Jahre.
Mit dem Bevölkerungswachstum nahm die 
Anzahl der Nationalräte kontinuierlich zu, 
gestützt auf die Volkszählungen. Erst 1962 
begrenzte man die Mitglieder auf 200.
Der Ständerat bestand damals aus 44 Ab-
geordneten, je zwei pro Kanton bzw. je ei-
nem pro Halbkanton. In der Anfangszeit glich 
er in vielem noch der Tagsatzung. Allerdings 
entscheiden die Ratsmitglieder, anders als die 
Tagsatzungsgesandten, nicht nach Weisung 
der Kantone (Instruktionsverbot), sondern un-
abhängig. Die Wahlen in die kleine Kammer 
unterstehen kantonalen Wahlregelungen.
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Der erste Vorsitzende im Nationalrat stellte 
der Berner Ulrich Ochsenbein (er präsidi-
erte bereits die Verfassungskommission), der 
dann einige Tage später als einer von sieben 
Bundesräte gewählt wurde.

Im Kanton Bern wählte der Grosse Rat die 
zwei Ständeräte. Es waren dies der Fürspre-
cher Niklaus Niggeler und der Oberrichter 
Paul Migy, ein Jurassier, gewählt am 30. Ok-
tober 1848.

Damit waren die Volksvertreter komplett 
gewählt. Im Oktober 1848 bestellten die Kan-
tone National- und Ständerat durch Volkswahl 
bzw. durch Ernennung durch die Kantonspar-
lamente. Die eidgenössischen Räte versam-
melten sich am 6. November zum ersten Mal 
und zwar in Bern, das bis Ende 1848 als Vorort 
galt (Ort und Datum wurde von der Tagsat-
zung festgelegt); am 16. November wählten 
sie als Vereinigte Bundesversammlung die 
sieben ersten Bundesräte. Johann Rudolf Vo-
gel sass ebenfalls in der Wahlrunde. Gewählt 
wurde als erster Bundesrat Dr. Jonas Furrer 
aus dem Kanton Zürich, als zweiter Ulrich 
Ochsenbein, Kt. Bern, als dritten Henry Druey 
aus der Waadt, dann Joseph Munzinger,  
Kt. Solothurn; Stefano Franscini, Tessin; Frie-
drich Frey-Herosé, Aargau und als letzten 
Wilhelm M. Naeff aus dem Kt. St. Gallen. Die 
Bundesräte waren Radikale, Liberale oder 
Freisinnige.

Eine Bundesstadt war noch nicht bezeichnet. 
Die Verfassung überliess das ausdrücklich ei-
nem späteren Gesetz, wohl auch, damit diese 
Streitfrage den Abstimmungskampf über die 
Bundesverfassung nicht belaste. Um den 
Bundessitz bewarben sich mit grossem Auf-
wand an Zeitungsartikeln, Flugschriften und 
Reden vor allem die konservative Stadt Bern 
und die liberale Stadt Zürich.
Als es am 28. November 1848 dann endlich 

soweit war, fiel der Entscheid, und zwar unter 
Namensaufruf. In beiden Kammern gewann 
Bern das absolute Mehr schon beim ersten 
Durchgang, im Nationalrat mit 58 Stimmen 
(gegen 35 für Zürich, sechs für Luzern und 
eine für Zofingen), im Ständerat mit 21 (gegen 
13 für Zürich und drei für Luzern). Was Bern 
zum Sieg verhalf, waren sicher die Stimmen 
der Westschweiz. Ihnen lag Bern näher als das 
weit entfernte Zürich. Unser Wanger stimm-
te sicher für Bern. Der Ort, der Bundessitz 
wurde, gewann zwar Ansehen und Ehre, über-
nahm aber auch schwere Lasten. Denn nicht 
die Eidgenossenschaft oder der betreffende 
Kanton, sondern die erkorene Stadt hatten 
"die für die Bundesbehörden erforderlichen 
Räumlichkeiten in ausgedehntestem Um-
fang herzustellen und zu unterhalten". Diese 
Vorschrift der eid genössischen Räte bereitete 
für Bern schon vor der endgültigen Wahl Sor-
gen. Dennoch nahm die Versammlung der 
Einwohnergemeinde Bern am 18. Dezember 
1848 die Wahl der Bundesstadt an, immerhin 
nur mit 419 Stimmen gegen 313, welche al-
lerlei Bedingungen vorbehalten wollten. Bis 
die neuen Bauten erstellt waren, erhielten 
die Bundesbehörden zum Tagen Provisorien 
zugewiesen: der Bundesrat den Erlacherhof, 
der Nationalrat das alte Kasino am Bärenplatz 
und der Ständerat das Rathaus des Äusser-
en Standes an der Zeughausgasse. Das Bun-
desratshaus, das die Stadt Bern nach einem 
Architekturwettbewerb den Bundesbehörden 
zur Verfügung stellen konnte, war und ist das 
heutige Bundeshaus-West, welches 1857 
nach fünfjähriger Bauzeit fertig erstellt werden 
konnte. Damit erlebte Vogel den Umzug vom 
alten Kasino in das neue Bundesratshaus mit, 
da er ja noch bis 1869 Nationalrat bleiben 
wird. Die Wahl Berns zur Bundesstadt löste 
in ihr einen Hotel-, Restaurant- und vorallem 
Bauboom aus. Wenn man in Betracht zieht, 
dass die Stadt damals nur in der Aareschleife 
gebaut war (die heutige Altstadt) und es ennet 
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der Aare lediglich einige Einzelgebäude gab, 
versteht man den nötigen Bauboom. Es ent-
standen mit der Zeit das Kirchenfeld, Breiten-
rain, Länggasse und gegen Westen hin wurden 
die Stadtmauer und Schanzen geschleifft. Die 
neuen Quartiere wurden mit den Hochbrü cken 
Kirchenfeld- und Kornhausbrücke verbunden. 
Die vielen Bundesverwaltungsbetriebe und 
Botschaften hätten keinen Platz in der Alt-
stadt gefunden.

Der Festtag vom 6. November 1848
Nun zurück zum Festtag 6. November 1848. 
Bereits am Vortag, einem Sonntag, trafen die 
gewählten Parlamentarier von allen Seiten 
in Bern ein. So auch unser 38jähriger Natio-
nalrat und Kavalleriemajor. Im Osten durch 
die Ehrenpforten beim Untertor und über die 
1844 eingeweihte Nydeggbrücke, im Wes-
ten durch das Aarbergertor. Der Wanger NR 
Vogel kam sicher über den Aargauerstalden 
und über die Nydeggbrücke in die Stadt. Auf 
der Brücke begrüsste ihn ein mit Tannenrei-
sern, Blumengewinden und Fahnen herrlich 
geschmückter Triumphbogen. Einen solchen 
gab es bei den andern Eingangstoren eben-
falls. 
Nach dem Inkrafttreten der Bundesverfassung 
im September 1848 trat die neu gewählte 
Bundesversammlung also am 6. Wintermo-
nat 1848 in Bern zum ersten Mal zusammen. 
Noch war Bern nur provisorischer Versamm- 
lungsort. Die Behörden der Stadt, wohl auch 
in der Absicht, Bern eine gute Ausgangs-
lage in der Entscheidung um den Bundessitz 
zu verschaffen, veranstalteten einen wahren 
Fest tag, ihn in würdiger Feier zu begehen. 
Des morgens früh um 7 Uhr verkündeten 155 
Kanonenschüsse den Anbruch des Festta-
ges, für jeden Volksvertreter ein Böller. Um  
9 Uhr wohnten die Abgeordneten refor mierter 
Konfession (also auch unser Nationalrat) in 
der Münsterkirche, diejenigen katholischer 
Konfession in der französischen Kirche einem 

Gottesdienste bei. Nach dessen Beendigung 
versammelten sie sich auf dem Rathause. 
Von da begaben sie sich, begleitet von der 
Stadtmusik und dem Studentencorps, un-
ter dem Geläute aller Glocken der Stadt, in 
langsamem feierlichem Zug durch die Haupt-
strassen der Stadt nach den betreffenden Sit-
zungslokalitäten, vor welchen das Militär und 
Kadettencorps in Parade aufgestellt waren. 
Der Nationalrat in das alte Casino am Bären-
platz (wo auch unser Wanger Kavalleriemajor 
hinging) und der Ständerat in das alte Rathaus 
des äusseren Standes an der Zeug hausgasse. 
Bald schon beklagte sich der Nationalrat über 
den Saal und die schlechte Beleuchtung. Man 
muss wissen, dass es damals noch lange kein 
elektrisches Licht gab. Das einzige Licht, das 
es gab, waren Kerzen oder Petroleumlamp-
en. Die damalige Zeit kann man sich heute 
kaum noch vorstellen. Nach ziemlich bewe-
gten konstituierenden Sitzungen beider Räte, 
die im Nationalrat bis 3 Uhr nachmittags sich 
hinauszog, bereitete man sich auf das abend-
liche Bankett vor.

Am Abend trafen sich alle Mitglieder der Bun-
desversammlung, der Berner Regierungsrat, 
der Burger- und der Gemeinderat von Bern 
sowie zahlreiche Ehrengäste zu einem glän-
zenden Bankett im Saal des Theatergebäudes 
(heute Café du Théâtre).
Der Stadtwanderer schreibt zum „du Théâtre“:
«Typisch für den Übergang von der ständi-
schen zur bürgerlichen Gesellschaft ist in Bern 
das “Hotel de Musique” an der Hotelgasse, 
das auch “Du Theatre” genannt wird. Gebaut 
wurde es 1766 von einer Aktiengesellschaft, 
und es beherbergte von Beginn an den Cerc-
le de la Grande Societé. Das war noch ein 
gediegener und geschlossener Club mit den 
Eliten der Patrizier und Bürger, der als Ort der 
innen- und aussenpolitischen Auseinander-
setzung diente. Einer generellen Öffnung, wie 
es die französischen Besatzer 1798 verlangt 
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hatten, widersetzte man sich erfolgreich. Im-
merhin steht das heutige Restaurant “DüTü” 
allen offen, und es ist ein beliebter Treffpunkt 
für die gehobene Politik.»

Bern war herausgeputzt wie noch nie. Die äl-
testen Stadtbewohner waren sich darin einig, 
Bern nie glänzender gesehen zu haben als 
am Tage der Eröffnung der ersten Bundesver-
sammlung. Die öffentlichen und bedeutend-
sten Gebäude sowie zahlreiche Privathäuser 
waren mit eidgenössischen Fahnen, Blumen 
und grünen Girlanden, alle Zunfthäuser mit 
ihren Zunftfahnen und alle Brunnen mit grü-
nem Laubwerk, geschmückt. Abends 8 Uhr 
wurde die ganze Gesellschaft zu einem Spa-
ziergange in der Stadt eingeladen (unser NR 
Vogel ging natürlich auch hin), um die durch 
vereinte Kraft von Behörden und Publikum 

zu Stande gebrachte allgemeine, wirklich 
grosse und prachtvolle Beleuchtung zu be-
trachten. Mit vorzüglichem Geschmacke und 
reich beleuchtet waren die oberste Zinne des 
Münsterturmes mit einem dieselbe weit über-
ragenden kolossalen eidgenössischen Licht-
kreuze, ebenso waren die bedeutendsten Ge- 
bäude der Stadt mit zahlreichen z.T. farbigen 
Lämpchen illuminiert. Dazu nahm man Trink-
gläser, füllte sie zur Hälfte mit gefärbtem Was-
ser und goss darauf Lampenöl und setzte ei-
nen Docht darein. Entzündet setzte man sie 
auf die Fenstersimse. Namentlich durch diese 
grossartige Beleuchtung, an welcher sich die 
ganze Einwohnerschaft beteiligte, erhob sich  
das Fest zum eigentlichen Volksfeste. Nichts- 
destoweniger verwendete das Comite über- 
dies noch auf die Beleuchtung einiger Ge-
bäude, wie des Münsterturmes, des Christof- 

Hôtel de Musique heute. Der Bankett- oder Theatersaal des Gesellschaftshauses von 1848 gibt es im Hotel nach 
Umbauten in den Jahren 1904/05 heute nicht mehr. Ganz links der Turmhelm des Zytgloggenturms.
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felturmes, sowie der Triumphbogen und Brun-
nen, 6000 weisse und farbige Lämpcheng-
läser, 500 Talgtöpfe und 32 Pechkränze. Die 
Kosten der Illumination und Dekoration dieser 
zuletzt genannten Gebäude, Triumphbogen 
und Brunnen, betrugen Fr. 3000.–, welche 
teils durch Beiträge der Regierung und Ge-
sellschaften, grösstenteils aber durch Privat-
beiträge gedeckt wurden.

„Möge das Vaterland in dem neuen Bunde 
Glück, Ruhe und Frieden finden!“

Weiter beschreibt der Stadtwanderer nun 
dieses Bankett, an welchem auch unser 
Wanger Nationalrat selbstverständlich teil-
genommen hatte:
«Die Einwohnergemeinde Bern lud zu einem 
glänzenden Bankett in das „Hôtel de Mu-
sique“, dem späteren „Café du Théâtre“. Die 
Zünfte liehen ihr Silber- und Goldgeschirr für 
diese Festmahlzeit. Geladen waren alle Par-
lamentarier sowie rund 100 Vertreter der Ge-
meinde Bern. Nach übereinstimmenden Be-
richten wurde eifrig gebechert. Der berühmte 

und „ehrwürdige“ Waadtländer von 1795 und 
1796, „Kriegsräthler“ genannt, habe selbst 
den alten Bordeaux aus dem Felde geschla-
gen, berichten Chronisten. Dann floss der 
Champagner. „Und ein künstlicher Spring-
brunnen für die Bedienung der Gäste mit ro-
tem Wein, der aus den Röhren floss, fand be-
sondere Beachtung. Die schönste Seite des 
Festes aber war die gesellschaftliche Fröh-
lichkeit, Eintracht und ein wahrhaft erheben-
der eidgenössischer Sinn, der alle Gemüter 
erfasst hatte. Das Fest war eines der grossar-
tigsten, das in Bern je gesehen wurde. „Die 
Stadt hatte alles aufgewendet, um die Gäste 
zu befriedigen.“ Das Essen dauerte bis zum 
andern Morgen. Die Damen durften von den 
Galerien dem fröhlichen Treiben zuschau-
en. Ein grosses Defizit resultierte wegen der 
Verlängerung des Banketts und des Eindrin-
gens ungeladener Gäste, welche einen „viel 
grösseren Verbrauch an Wein, besonders an 
Champagner“, zur Folge hatte. Die Rechnung 
übertraf die budgetierten 3’671 Franken um 
1’271 Franken; begleitet von „leisem Hohn“ 
deckte die Burgergemeinde den Fehlbetrag. 

Zeichnung des Banketts vom 6. November 1848 im Theatersaal des Hôtels de Musique, erschienen im „Hinkenden 
Bot“ von 1850. Die Damen sitzen auf den Galerien. Wer findet unseren Nationalrat auf diesem ‚Wimmelbild’?
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Am Tag nach dem Fest begann die Sitzung 
des Nationalrates ausnahmsweise erst um 3 
Uhr nachmittags…» Wie sich unser Wanger 
Nationalrat in diesem Jubel, Trubel in eid- 
genössischer Eintracht verhalten und auf-
geführt hatte, wissen wir leider nicht...
Nach diesem Fest begann dann für die Bun-
desbehörden der politische Alltag...

Kleiner Exkurs – Reise nach Bern: 
Der Stundenstein bei Wangenried gibt 
bekannt, dass es IX Stunden von Bern sei.
Wie Vogel als neu gekürter Nationalrat rei-
ste, ist nicht bekannt. Als er ab 1840 Gross-
rat war, reiste er und die weiteren Wanger 
Grossräte, als da waren Abraham Friedrich 
Rikli, Major, Jakob Roth, Handelsmann und 
Johann Mühlemann, Regierungsstatthalter, 
vermutlich zusammen in der Kutsche nach 
Bern, via Herzogenbuchsee und dann die 
Zürich-Bern-Strasse. Frühestens ab 1857 
konnte er in H’buchsee in den Zug nach 
Bern steigen. Eine andere Variante war, dass 
sie von Wangen a. A. irgendwie nach H’buch- 
see gelangten und dort in den Fischer’schen 
Postkutschenkurs umstiegen und so nach 
Bern gelangten.

Als die neugewählten Herren National- 
und Ständeräte Sonntag, den 5. Novem-
ber 1848, in Bern eintrafen, da konnten 
sie nicht einfach im Bahnhof aussteigen 
wie heute. Eine Eisenbahn gab es damals 
erst von Zürich nach Baden (die Spanisch-
Brötli-Bahn wurde im Jahr zuvor eröffnet). 
Als dann Bern zur Bundesstadt erkoren 
wurde, wurde der Eisenbahn bau durch die 
Schweizerische Centralbahn vorangetrie-
ben, so dass am 1. Mai 1860 der vorerst 
als Kopfbahnhof konzipier te und zwischen 
dem Burgerspital und der Heiliggeist-
kirche endende Berner Bahnhof einge- 
weiht werden konnte. Bereits 1857 war die 

Bahnlinie Olten-Langenthal-Burgdorf-Zol-
likofen-Bern bis ins Wylerfeld fertigerstellt, 
die Reisenden mussten dann von dort per 
Postkutsche ins Zentrum befördert werden. 
Die noch im Bau befindende ‚Rote Brücke’ 
machte dieses Umsteigen nötig, dies zum 
Glück nur für kurze Zeit. Erst im 2. Weltkrieg 
führte die neue Eisenbahnlinie vom Wyler-
feld über den Lorraineviadukt zum Bahnhof 
Bern und anschliessend wurde die ‚Rote 
Brücke’ rückgebaut. Die Bahnlinie Olten-
Bern wurde schon damals weiter nach 
Bümpliz-Freiburg weitergezogen, so dass 
der Kopfbahnhof zur Heiliggeistkirche wie 
ein Blinddarm oder Wurmfortsatz aussah.
Auf der Strasse konnte man 1848 die Stadt 
Bern nur von drei Seiten erreichen: von Nor-
den und Osten her bei Schönbühl entweder 
über das Grauholz-Schermen-Papiermüh-
leallee-Aargauerstalden-Nydeggbrücke 
oder Schönbühl-Moosseedorf-Zollikofen- 
Worblaufen-Papiermühleallee-Aargauer-
stalden erreichen. Von Süden über den 
Muristalden-Nydeggbrücke. Die Nydegg-
brücke wurde vier Jahre vorher dem Verkehr 
übergeben, welche als erste Hochbrücke 
über die Aare in die Stadt Bern, die Un-
terstadt, führte und ihr Steinbogen galt an 
Grösse in Europa bis gegen 1890 unüber-
troffen. Als dann 1851 die Tiefenaubrücke 
befahrbar war, konnte man Bern über diese 
von Westen her erreichen. Der zweite Zu-
gang war die alte Untertorbrücke, welche 
vor dem Bau der Nydeggbrücke der einzige 
Zugang von Osten her war. Von der West-
schweiz war Bern von Freiburg her nur über 
das Aarbergertor erreichbar (dritter Zugang). 
Bern war damals gegen Westen noch von 
der Schanze und Stadtmauer abgeschirmt. 
Das Aarbergertor gibt es heute nicht mehr. 
Es stand etwa dort, wo heute die Bollwerk-
strasse durchgeht. Trat man durch das Tor, 
gelangte man in die Aarbergergasse.
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Wer ist nun dieser Nationalrat Johann Ru-
dolf Vogel von Wangen an der Aare?

Leider ist über unseren Nationalrat wenig 
bekannt. Es ist kein Lebenslauf oder Publika-
tion über ihn bekannt, kaum Abbildungen. Aus 
seinen Spuren im öffentlichen Leben muss 
man sich sein Leben zusammenreimen. Im 
Burgerarchiv sind die Burgerrodel aus denen 
wenigsten die familiäre Situation ersichtlich 
wird. Weil drei Generationen Johann Rudolf 
Vogel hiessen, ist manchmal eine eindeutige 
Zuordnung nicht klar auszumachen. Deshalb 
wird meistens der Name der Frau hinzugefügt.
Die Vogel sind seit 1676 Burger von Wangen 
an der Aare.
Johann Rudolf Vogel-Leuenberger 27.10.1810
–25.11.1891 (unser Nationalrat) war der 
Sohn des Johann Rudolf Vogel-Schwander 
(2.8.1769–7.3.1844) und der Anna Maria Vogel 
geb. Schwander (1782-1814) von Herzogen-
buchsee. Sie hatten vier Kinder: Anna Maria 
(*1803), Elisabeth (*1806), Anna (*1808) und 
unseren Nationalrat. Er wuchs also mit drei 
Schwester auf und er war das jüngste Kind. 

Unser Nationalrat heiratete im Juni 1831 Anna 
Leuenberger (1811–1874) von Wangenried 
(Doppelhochzeit mit sei ner Schwester Anna 
(*1808)). Sie hatten vier Kinder: Anna (*1832), 
Maria Anna (*1833), Johann Rudolf (*1834) 
und Johanna Elisabeth (*1837). Der dritte Jo-
hann Rudolf (17.7.1834–18.1.1888) heiratete 
1868 Anna Maria Brand (1839–1913?) von Ur-
senbach. Sie hatten drei Söhne: Johann Ru-
dolf (*1869), Hans (*1870) und Samuel (*1873).
Der Vater J.R. Vogel-Schwander war Schiffs-
meister, Amtsstatthalter und Schlossschaf-
fner. Er erbaute das dominierende Wohnhaus 
mit Scheune in der Vorstadt (heute Vorstadt 
15 und 17) mit der zweiarmigen natursteiner-
nen Vortreppe in den ersten Stock des Wohn-
hauses. Dazwischen die Kellertür, welche zu 
den Weinkellern führte (im 20. Jh. wurde in 
diesen das Kellertheater eingerichtet). Später 
gehörte das Haus unserem Nationalrat. Sein 
Sohn J. R. Vogel-Brand war Holzhändler und 
Reisbürstenfabrikant. Letztere Firma über-
nahm später seine Frau Marie. Unser Natio-
nalrat überlebte seine Frau Anna und seinen 
Sohn.
Unser Nationalrat begann seine Laufbahn im 
Militär in der Kavallerie. Wenn die Rekruten-
schule mit dem 20. Lebensjahr begann, so 
war das im Jahre 1830. Drei Jahre später war 
er Leutnant im Auszüger-Dragoner-Corps und 
seit dem 13. Juli 1835 war er Oberleutnant 
im Auszug. Und seit dem 20. Juli 1838 war 
er Hauptmann im Auszug im Corps der Rei-
tenden Jäger. 1846 wurde er zum Kavaller-
iemajor befördert. Ein Jahr später brach der 
Sonderbundskrieg aus. Die Tagsatzung, de-
ren Vorsitzender der Berner Ulrich Ochsen-
bein war, wählte den Genfer Henri Dufour zum 
General und nicht etwa Ochsenbein, wie er 
gerne gewollt hätte. Ein hoher militärischer 
Rang galt damals bei den Eidgenossen mehr 
als politisches Wirken. Bei der Ernennung 
der sechs Divisionskommandanten durch die 
Tagsatzung kam Ochsenbein wieder nicht 

J. R. Vogel im fortgeschrittenen Alter. Jahr unbekannt.
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zum Zuge. Jedoch stellte Bern so viele Trup-
pen, dass aus den Reserven eine ganze Divi-
sion gebildet werden konnte. Die Ernennung 
des Befehlshabers dieser Division war nun 
Sache der Kantonsregierung und diese er-
nannte jetzt Ochsenbein. Und in dieser Ber-
ner Division war Vogel Generaladjutant. Nach 
diesem Sonderbundsfeldzug war dann seine 
militärische Laufbahn zu Ende, aber immerhin 
war er Offizier. Denn ein Jahr später wurde 
in der Sonne in Herzogenbuchsee der Ober-
aargauische Offiziersverein gegründet, deren 
erster Präsident Vogel war (vom 1.1.1849 bis 
Ende 1852 und dann noch von 1855–1856).
Politik entsprach offenbar doch mehr seiner 
Passion. Mit 28 wurde er Gemeindepräsident 
von Wangen a. A. und übte das Amt drei Jahre 
aus (1838-1840) und wurde dann in den Gros-
sen Rat des Kantons Bern gewählt. Vorerst für 
sechs Jahre oder zwei Wahlperioden (1840-
1846). Als er das Amt des Gemeindepräsi-
denten abgab, nahm er dafür das Präsiden-
tenamt der Burgergemeinde Wangen an und 
übte dieses 30 Jahre aus (1841–1870). Ein 
Jahr später (ab 1.1.1842, d.h. vier Jahre früher 
als überall geschrieben wird erst ab 1846, dies 

gemäss Bern. Staatskalender) übernahm er 
den einträglichen Posten des Salzfaktors bis 
Ende 1850. Wie und ab wann er Nationalrat 
wurde, haben wir oben dargelegt (er hielt den 
Nationalratssitz als Radikaler oder Freisinniger 
von 1848 bis 1869 inne = 7 Legislaturen d.h. 6 
Mal im Kreis Oberaargau wiedergewählt). Als 
er den Posten des Salzfaktors abgab, über-
nahm er das Präsidium der Ersparniskasse 
Wangen EKW von 1851 bis 1882.

Er soll auch eine land- und forstwirtschaftliche 
Ausbildung und auch in Viehzucht erhalten 
haben. Ab 1861 kam er ein zweites Mal in den 
Bern. Grossen Rat und blieb dort bis 1878, 
das sind sechs Legislaturen. Als im Jahre 
1862 die „Landwirtschaftliche Schule Rüt-
ti“ (Gemeinde Zollikofen, heute „Inforama“) 
gegründet wurde, übernahm er das Präsidium 
der Aufsichtskommission dieser Schule, das 
er bis Anfangs 1884 inne hatte. Er war auch 
Mitglied der staatl. Kommission für Viehzucht/
Abt. Landwirtschaft, welche aus fünf Mitglie-
dern bestand, wobei der jeweilige Departe-
mentsvorsteher und Regierungsrat Präsident 
war. Mitglied seit 18. April 1859.
Er war auch eine Amtsperiode Mitglied der 
Inselspitalverwaltung (Aufsichtsbehörde), von 
1868-1873.
In einer weiteren Institution hatte er jahrelang 
den Vorsitz (sicher 20 Jahre oder mehr): in der 
Armenerziehungsanstalt für den Amtsbezirk 
Wangen im Schachen bei Deitingen. Dies war 
eine Aktiengesellschaft mit Sitz in Wangen 
a. A., deren Zweck darin lag, „vorzugsweise 
Waisen und von ihren Eltern verlassene, noch 
unverdorbene Kinder aufzunehmen und sol-
che durch Unterricht und körperliche Arbeit zu 
nützlichen Bürgern zu erziehen“. Sie bestand 
schon seit dem Jahre 1837. Im Jahre 1908 
wurde diese AG aufgelöst und die Aktiven 
und Passiven in einen neu gegründeten Verein 
eingebracht. Dieser Verein hatte den Namen 
„Knaben-Erziehungsanstalt in Oberbipp“ mit 
Sitz daselbst.
Ein weiteres wichtiges Element für Wangen 
war die Linienführung der Eisenbahn in den 
1870er-Jahren. Die Linienführung zwischen 
Olten-Solothurn führte zu viel Streit. Unser 
J.R. Vogel war jetzt nicht mehr Nationalrat, 
dafür noch Grossrat und unternahm alles, 
die Eisenbahn über Wangen zu bringen. Karl 
H. Flatt schreibt einen sehr detailreichen, für 
Wangen aufschlussreichen Aufsatz im Jahr-
buch des Oberaargaus 1977 zu „100 Jahre 

Unterschrift von J. R. Vogel auf einer Aktie. Als Präsident 
musste er alle neu verausgabten Aktien eigenhändig un-
terschreiben.
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Gäubahn“, der leider unvollendet blieb. Für 
Interessierte bleibt der Hinweis auf diesen 
spannenden Aufsatz, in welchem auch unser 
Joh. Rud. Vogel Erwähnung findet.
Seklehrer Robert Studer schreibt kritisch in 
der „Denkschrift der Ersparniskasse Wan-
gen 1824–1924“ über J.R. Vogel: «... das Jahr 
1876 brachte die Einweihung der Gäubahn 
und die Erhebung Wangens zur Eisenbahn-
station. Mit Böllerschüssen feierte damals das 
Aarestädtchen dieses Ereignis als einen Sieg 
über die Berggemeinden. Denn nur dem Ein-
fluss des NR Vogel in Verbindung mit NR Vigi-
er (SO) war es zu danken, dass die Bahnlinie 
unmittelbar an Wangen vorbeigeführt wurde, 
statt, wie es die gegnerischen Anstrengungen 
angestrebt hatten, in der Richtung der heu-
tigen Solothurn-Niederbipp-Bahn. (...) Das 
Andenken an NR Vogel aber war in seinem 
Heimatort seither von einem gewissen Glorien-
schein umstrahlt. Dieser zerfliesst allerdings 
in eitel Dunst, wenn man weiss, dass seinem 
tatkräftigen Einstehen für die vermeintlichen 
Interessen Wangens nicht ideale Erwägungen 
zugrunde lagen, sondern vielmehr die kühle 
Berechnung möglichst vorteilhafter Landver-
käufe.» Offenbar hatte er auch Ländereien. 
Wieviel ist nicht bekannt.
Dafür soll er sich für das Militär eingesetzt 
haben, dass dieses nach Wangen kam. Karl 
H. Flatt schreibt dazu in der „Einweihungs- 
schrift des Waffenplatzes Wangen/Wiedlis-
bach“ 1973: «Die bernische Verfassung von 
1846 brachte das Ende der Feudallasten. Im 
Jahre 1850 fiel durch eidgenössisches Gesetz 
der Zollbezug dahin; 1859 endete die Salzfak-
torei, die 140 Jahre lang Verdienst und Arbeit 
gebracht hatte. Der Strassentransport und die 
Aareschiffahrt kamen zum Erliegen, der Ei-
senbahnanschluss war noch fern, die Indus-
trie bescheiden. So klomm 1854 die Zahl der 
Auswanderer auf Rekordhöhe. Wangen a/A. 
schien einer düstern wirtschaftlichen Zukunft 
entgegenzugehen. 

Zum Glück fehlte es nicht an einsichtigen 
Männern. Es war der gleiche Nationalrat Jo-
hann Rudolf Vogel (1810–1891) Landwirt, 
Weinhändler, Bürstenfabrikant und Salzfaktor 
bis 1850, der Wangen 1876 den Eisenbahnan-
schluss verschaffte, welcher bereits 1862 den 
Kontakt zum Militär suchte. Als Adjutant der 
Division Ochsenbein im Sonderbundskrieg 
war er dazu prädestiniert und hatte als Politiker 
die nötigen Beziehungen. Trotz Augenschein 
von Bundesrat Stämpfli und Empfehlung des 
Genieinspektors Schumacher, hatte aber sein 
Vorstoss zur Errichtung eines Geniewaffen-
platzes in Wangen 1862 keinen Erfolg.
Dennoch kaufte die von Vogel präsidierte 
Burgergemeinde im März 1863 vom Staat 
Bern das alte und das neue Salzmagazin mit 
Stallung und Schopf sowie 1873 das Länti-
haus. Obwohl der Waffenchef der Genie-
truppen Einspruch erhob, mietete das Eidg. 
Militärdepartement schon im Juni 1863 das 
neue Salzmagazin zu einem Jahreszins von  
Fr. 500.–. Vorerst blieb es allerdings leer, weil 
die Einlagerung von Artilleriegeschütz und von 
Getreide wegen Feuchtigkeit und Salpeter 
abgelehnt wurde. Endlich lagerte man den al-
ten Brückentrain von 1821 (30 Pontons und 
34 Wagen) ein, nach dem die Burgergemein-
de die nötigen Verbesserungen angebracht 
hatte. Als das Magazin 1873 wieder geleert 
wurde, bemühte sich Wangen sofort um neue 
Verwendung. Allein der Bundesrat zögerte 
und wollte die Verfassungsrevision sowie die 
neue Militärorganisation abwarten.
Auf einen neuen Vorstoss der Burgerge-
meinde kam im Mai 1877 der Bundesratsbe-
schluss zustande, der das neue Salzhaus zum 
Zeughaus für die IV. Division machte. Wangen 
wurde damit zum Korpssammelplatz und bis 
1897 zum Waffenplatz für die Genietruppen. 
Anschaffung und Wartung des Korpsmaterials 
gaben Handwerk und Gewerbe reichen Ver-
dienst.»
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Im Herbst 1869 waren Nationalratswahlen. 
Vogel lehnte entschieden ab, wiedergewählt 
werden zu wollen. Trotz Vorschlägen eines Ver-
treters aus dem Amt Wangen, gelang es den 
Freisinnigen nicht, für Vogel einen adäquaten 
Vertreter aus dem Amt Wangen nach Bern zu 
schicken. Stattdessen wurde Daniel Flückiger, 
Oberst, aus Aarwangen, an die Stelle von J. R. 
Vogel gewählt. Der zweite Vertreter aus dem 
Oberaargau war erneut Johann Bützberger, 
Fürsprecher, aus Langenthal. Daniel Flückiger 
war Mitgründer des Oberaargauischen Offi-
ziersvereins.
Im Jahr 1875 erlebte Wangen einen schlim-
men Städtlibrand. Alt-Nationalrat Vogel soll 
daraufhin im Mühlefeld ein neues Fabrikare-
al initiiert haben, um damit Arbeitsplätze zu 
gene rieren.

Nach seinem Ableben schrieb „Der Bund“ 
am 26. November 1891: „In Wangen a.A. 
ist gestern Mittwochs nach kurzer Krank-
heit Alt-Nationalrat J. R. Vogel im Alter von  
81 Jahren gestorben. Als Vertreter des Ober-
aargaus war Vogel Mitglied des Nationalrates 
von 1848–1869. Von 1863 bis 1878 war er 
auch Mitglied des bernischen Grossen Rates. 
Unentwegt stand er jederzeit zur freisinnigen 
Partei.“

Wie er als Mensch war, weiss man nicht. Weil 
er viele Beziehungen und durch seine Präsidi-
en Einsicht in diese Institutionen erhielt, war er 
in einem gewissen Sinne auch ein Netzwerker. 
Über diesen unseren schillernden Vogel gäbe 
es noch einiges zu erforschen...

Quellen:

- Archiv des Museumsvereins Wangen a.A.

- Burgerrodel aus dem Burgerarchiv Wangen a.A. 

- Geschichte des Kt. BE nach 1798 Band 2 ‚Die Ent-

stehung des demokratischen Volksstaates’ von Beat 

Junker.

- Max Jufer in JBO 1989, ‚Der Oberaargau 1848-

1874’.

- Wikipedia, Stichwort ‚Bahnhof Bern’ und ‚Rote 

Brücke’.

- alte Karten von Swisstopo.

- Historisches Lexikon der Schweiz HLS, verschiedene 

Stichworte.

- www.stadtwanderer.net, Blog von Claude Long-

champ, Politologe und Historiker. Blogs von 2022 

und 2023.

- Kalender ‚Hinkender Bote’ von 1850 und 1948.

- Bernische Staatskalender, diverse Jahre.

- Archiv für Agrargeschichte AFA.

- Schweizerisches Handelsamtsblatt von 1883, di-

verse Ausgaben.

 
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Unsere Verstorbenen

1. Januar bis 31. Dezember 2022

13. Januar 2022  Luder Max, 1925
  Zuletzt Dahlia, Wiedlisbach

26. Januar 2022  Venezia Elisabetta, 1947
  Bifangstrasse 4c, Wangen an der Aare

04. März 2022  Gerber Gertrud ‚Heidi’, 1926 
  Beundestrasse 24a, Wangen an der Aare

11. März 2022  Emch Roland, 1961
  Kanalweg 1, Wangen an der Aare

12. März 2022  Nyfeler Magdalena ‘Leni’, 1934
  Jurastrasse 35, Wangen an der Aare
  Zuletzt Dahlia Oberaargau, Attiswil

14. März 2022  Haus ‚Elisabeth’ Lilly, 1922
  Zuletzt Altersheim Kühlewil, Englisberg

17. März 2022  Baumann Paul, 1943
  4500 Solothurn
  Ehemaliger Wanger (der Papeterie Baumann)

09. Juni 2022  Reinmann Anton, 1925
  Vorstadt 34, Wangen an der Aare

15. Juli 2022  Schürk ‚Malya’ Sara, 1921
  Finkenweg 2, Wangen an der Aare

05. August 2022  Bill Walter, 1937
  Finkenweg 12, Wangen an der Aare
  Zuletzt Alterszentrum Jurablick, Niederbipp

28. September 2022  Baumann Vreneli, 1935
  Vorstadt 39, Wangen an der Aare

07. November 2022  Wälti Hans, 1936 (alt Kaminfegermeister)
  Amselweg 5, Wangen an der Aare
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18. November 2022  Ipek Fatma, 1954
  Städtli 62, Wangen an der Aare

08. Dezember 2022  Sherifi Sherif, 1942
  Finkenweg 4, Wangen an der Aare

10. Dezember 2022  Mosimann Hedwig, 1929
  Kleinfeldstrasse 9, Wangen an der Aare
  Zuletzt Seniorenresidenz am Steg, Walliswil b. Niederbipp

23. Dezember 2022  Scheidegger Margarete, 1928
  Jurastrasse 13, Wangen an der Aare
  Zuletzt Dahlia,  Wiedlisbach

26. Dezember 2022  Lehmann ‚Christian’ Friedrich, 1946 
  Vorstadt 18, Wangen an der Aare

Den Angehörigen sprechen wir unser herzliches Beileid aus.

 
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In eigener Sache 
__________________________________________________________ 
 
 
Vorstand Museumsverein 
 
Peter Burki  (pb)   Präsident 
vakant     Vizepräsident 
Verena Ryf-Jost     Sekretärin 
Hanni Wagner    Kassierin  
Markus Hählen  (mh)   Jahresblatt,  Digitalisierung Archiv 
Christine Schaarschmidt  Kommunikation 
Dieter Jaussi    Datenbankpflege 
Jonas Rieder (seit 2023)  Beisitzer 
Rolf Schwab    Vertreter Gemeinderat 
Daniela Roth Schatzmann  Vertreterin Burgergemeinde 
 
 
 
Aufgaben des Museumsvereins 
 
Der Museumsverein Wangen an der Aare besteht seit 1988. Gemäss Statuten kümmert er 
sich im Auftrag der Gemeinde um den Aufbau, die Organisation und den Betrieb des Städtli-
Museums und fördert das Geschichtsbewusstsein. Seine reguläre Publikation ist das 
Jahresblatt, das bis 2020 Neujahrsblatt hiess.  
Mit Vorträgen, Ausstellungen und Exkursionen versuchen wir, diesen Zielen gerecht zu 
werden. 
Wenn Sie an Lokalgeschichte interessiert sind, können Sie mit einer Mitgliedschaft oder 
einem Abonnement des Jahresblattes unsere Bestrebungen unterstützen. 
Anmeldung an:  Hanni Wagner,  Hohfurenstrasse 28,  3380 Wangen a. A.,  Tel. 032 631 25 46 
 
 
 
Unser Dank 
 
Der Museumsverein wird unterstützt 
 

 durch die Vereinsmitglieder mit der Einzahlung des Jahresbeitrages und der 
Teilnahme an den Vereinsveranstaltungen 

 
 mit einem Budgetkredit durch die Einwohnergemeinde 

 
 durch die Burgergemeinde sporadisch bzw. für spezielle Auslagen. 

 
Wir danken allen, die im vergangenen Jahr Interesse an der Tätigkeit und besonders am 
Museum des Museumsvereins gezeigt haben. 
 

Für Nachwuchs im Verein:   Mitglieder werben Mitglieder!!! 

 

Zu guter Letzt
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=u guter /et]t 
__________________________________________________________ 
 
 
 

 

Ida Helene Roth, Oel auf Leinwand, 56,5 x 4�,5 cm  
Westmauer von Wangen mit zwei )rauen Laub rechend. Der Jura im Hintergrund. 

sig. u. dat. (19)44 u.r. 

 

Es ist ein Zugang ans Städtlimuseum Wangen, der 2022 erfolgte. Der Schenker ist ein 
Vorstandsmitglied. Damit ist das Museum um ein Helene Roth Bild reicher geworden. 
 

 

  
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Herausgeber: Museumsverein Wangen an der Aare, 

im Gemeindehaus Wangen a. A. 
 
Redaktion: Markus Hählen 
 
Satz und Druck: ABC Druck AG 

3380 Wangen an der Aare 
 
Autoren: sind aus dem Inhaltsverzeichnis ersichtlich 
 
Auflage: 190 Exemplare, erscheint jährlich 
 
Verkauf: Gemeindeverwaltung Wangen a. A. 
 
EMail-Adresse für Städtliführungen: staedtlifuehrungen#wangen-a-a.ch 
EMail-Adresse für Museum(sverein): staedtlimuseum#wangen-a-a.ch 
www.wangen-a-a.ch  unter: Gemeinde � )reizeit und Kultur � Vereine Æ Museumsverein 
 
Der Museumsverein Wangen an der Aare hat eine eigene Homepage: 
www.staedtlimuseum.ch 
Die gffnungszeiten des Museums finden Sie auf unserer Homepage. 
Dort können Sie uns auch via Kontaktfeld erreichen. 
 
 
__________________________________________________________________________ 
 
7itelbild:  Die stilisierte Ansicht von Wangen an der Aare zeigt einen Ausschnitt einer Skizze von Hans 
Mühlethaler mit der schönen Dachlandschaft der östlichen Häuserzeile des Städtlis und dem Wahrzeichen von 
Wangen, dem Zeitglockenturmdach, gesehen vom Kirchturm aus.  
Aus der Bilderchronik H. Mühlethaler, Band 3, S. 53. 
__________________________________________________________________________ 
 
 
 
(Die Wiedergabe der Skizzen und )otos sind nach dem Scan z. T. leicht retouchiert und aufbereitet worden, um 
so ein schöneres Bild zu erzielen. Sie sind jedoch nicht manipuliert.) 
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